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Unser  Weg  1989: 

Deutschland  —  wohin? 

Die  Freiheit  ist  und  bleibt  Kern  der  deutschen  Frage 


Wo  der  Schuh  drückt..  Zeichnung  aus  .Hamburger  Abendblatt' 


Politik  in  einer  gewandelten  Welt 


Hamburg  —  „Wenn  wir  die  Fehler  der  Ver¬ 
gangenheit  für  immer  unwiederholbar  ma¬ 
chen,  dann  brauchen  wir  eine  neue  europäi¬ 
sche  Ordnung.  Die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  ist  hierbei  ein  im  Innern  stabiler,  geach¬ 
teter  und  wichtiger  Partner  der  Freiheit  —  in 
Europa  und  darüber  hinaus.  Der  eiserne  Vor¬ 
hang,  der  Deutschland  und  Europa  teilt,  wird 
immer  morscher  und  löchriger.  Die  Freiheit 
gewinnt  an  Boden.“  Mit  dieser  zukunftswei¬ 
senden  Feststellung  beendete  der  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Pari. 
Staatssekretär  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB,  eine 
Rede  vor  der  Senioren-Union,  Kreisverband 
Schleswig-Flensburg,  in  der  Strandhalle  in 
Schleswig.  „Wir  haben"  —  so  sagte  Hennig  — 
„gute  Chancen,  wenn  wir  sie  nutzen!" 

Die  Aufgabe  des  Politikers  sei  es,  Entwick¬ 
lungen  der  Zukunft  zu  erkennen.  Im  Hinblick 
auf  die  „40  Jahre  zwei  Staaten  in  Deutsch¬ 
land“  würden  die  Probleme  der  deutschen 
Teilung  einen  vielstimmigen  Chor  finden. 
Hennig  wies  darauf  hin,  daß,  obwohl  viele  be¬ 
freundete  ausländische  Staatsmänner  Ver¬ 
ständnis  für  den  Wunsch  der  Deutschen  nach 
Einheit  und  Selbstbestimmung  bekundeten 
und  selbst  Gorbatschow  die  Mauer  der  Ge¬ 
schichte  überlassen  wolle,  seien  die  deut¬ 
schen  Politiker  in  dieser  Frage  keineswegs 
einig.  Für  manche  sei  selbst  das  bloße  Offen¬ 
halten  der  deutschen  Frage  „Heuchelei*  und 
„politische  Umweltverschmutzung";  sie  sei 
nach  deren  Meinung  längst  reif,  endgültig  im 
Archiv  der  Weltgeschichte  abgelegt  zu  wer¬ 
den.  „Andere  reden  davon,  zwischen  nationa¬ 
ler  und  europäischer  Einheit  bestehe  ein 
Spannungsverhältnis,  die  deutsche  Einheit 
dürfe  nicht  der  Einheit  Westeuropas  geopfert 
werden."  Wenn  andere  bereit  seien,  auf  die  im 
Grundgesetz  festgeschriebene  einheitliche 
deutsche  Staatsangehörigkeit  zu  verzichten, 
sei  hierzu  eindeutig  festzustellen:  „Mit  dieser 
Bundesregierung  ist  das  nicht  zu  machen.  Für 
uns  stehen  weder  das  Grundgesetz  noch  die 
Einheit  der  deutschen  Nation  zur  Disposi¬ 
tion." 

Hennig  ging  auf  zahlreiche  aktuelle  politi¬ 
sche  Fragen  ein,  die  das  innerdeutsche  Ver¬ 
hältnis  betreffen  und  befaßte  sich  dabei  auch 
mit  der  Erfassungsstelle  in  Salzgitter,  für  die 
die  SPD-regierten  Länder  die  Beiträge  zur  Fi¬ 
nanzierung  gestrichen  haben. 

„Dabei  hören  wir  Immer  wieder  von 
Flüchtlingen  und  entlassenen  Häftlingen,  daß 
die  bloße  Existenz  dieser  Stelle  manchen 
Aufseher  In  Haftanstalten  von  Übergriffen 
gegen  Wehrlose  abgehalten  hat  und  daß 
Grenzsoldaten  aus  dem  gleichen  Grunde  zu¬ 
sätzliche  Hemmungen  vor  gezielten  Schüs¬ 
sen  auf  Flüchtlinge  haben.  Ich  meine,  das  soll¬ 
te  diesen  Ländern  wirklich  ein  paar  tausend 
Mark  im  Jahr  wert  sein.“ 

Zu  Honeckers  vollmundiger  Anmerkung, 
die  Mauer  werde  auch  in  100  Jahren  noch 
stehen,  weil  sie  die  DDR  vor  „Räubern  schüt¬ 
zen  müsse,  meinte  Dr.  Hennig: 

„Leider  hat  Honecker  nicht  gesagt,  woher 
die  Räuber  denn  kommen  sollen,  vor  denen  er 
soviel  Angst  hat.  Die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  kann  er  ja  eigentlich  nicht  gemeint 
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haben,  denn  nach  meinen  Informationen 
werden  wir  für  jede  Leistung  der  DDR  kräftig 
zur  Kasse  gebeten,  teilweise  sogar  für  huma¬ 
nitäre  Maßnahmen,  zu  denen  sie  aufgrund  in¬ 
ternationaler  Vereinbarungen  ohnehin  ver¬ 
pflichtet  wäre,  ohne  Rechnungsstellung 
selbstverständlich!" 

In  Wirklichkeit  meine  Honecker  jene  Be¬ 
wohner  der  DDR,  die  das  abgewirtschaftete 
sozialistische  System  verlassen  wollen  und 
durch  die  Mauer  daran  gehindert  werden. 

Während  Honecker  heute  noch  das  Erbe 
Stalins  verteidige,  lasse  Stalins  „Enkel"  Gor¬ 
batschow  die  Verbrechen  seines  Amtsvor¬ 
gängers  erforschen  und  wolle  das  kommuni¬ 
stische  System  reformieren.  Zwar  sei  der  ein¬ 
stige  Ostblock  noch  ein  Bündnis,  aber  längst 
kein  monolithischer  Block  mehr.  Die  einstige 
Führungsrolle  der  Sowjetunion  ist  nicht  mehr 
unbestritten  und  die  Partner  gehen  oft  eigene 
Wege.  Die  Menschen  in  den  Ostblockstaaten 
beginnen  in  zunehmendem  Maße  das  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  zu  fordern.  Einen  interes¬ 
santen  Zahlennachweis  über  die  sozialen  und 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  der  Sowjet¬ 
union  kommentierte  Hennig: 

„Die  Sowjets  erobern  zwar  den  Weltraum, 
ihre  Bürger  aber  leben  auf  der  Erde  und 
möchten  dort  ihr  Auskommen  finden.  Sie 
glauben  nicht  mehr  an  die  Verheißungen 
vom  künftigen  kommunistischen  Paradies  auf 
Erden.“ 

„Wie  immer  auch  das  politische  Schicksal 
Gorbatschows  sein  wird,  wir  stehen  vor  ganz 
außerordentlichen  Entwicklungen  in  der  öst¬ 
lichen  Hälfte  Europas,  die  auch  für  das  geteil¬ 
te  Deutschland  von  großer  Bedeutung  sind. 
Ich  glaube  nicht,  daß  die  deutsche  Frage 
schon  1 989  gelöst  wird.  Aber  da  die  Freiheit 
der  Kern  der  deutschen  Frage  ist,  bedeutet 
jeder  Schritt  in  Richtung  Freiheit  einen 
Schritt  in  die  von  uns  gewünschte  Richtung.“ 

Es  sei  an  der  Zeit,  daß  die  Europäer  das 
Gemeinsame  erkennen,  die  gemeinsame  kul¬ 
turelle  Grundlage,  die  vielfältig  miteinander 
verwobene  Geschichte  und  die  unaufhörliche 
Schicksalsgemeinschaft  der  europäischen 
Völker  in  Freud  und  Leid.  O.S. 

Berliner  Wahlen: 


Zur  Richtungsdiskussion  in  der  Union  nach  den 
Berliner  Wahlen  schreibt  Generalsekretär  Hart¬ 
mut  Koschyk: 

„Das  Wahlergebnis  von  Berlin  verdeutlicht,  daß 
die  CDU  die  Fähigkeit  zu  verlieren  droht,  national¬ 
konservative  Wähler  an  sich  zu  binden.  Es  war 
immer  die  große  Sorge  von  Franz  Josef  Strauß,  daß 
nach  dem  Verlust  der  Integrationskraft  der  SPD  auf 
der  linken  Seite,  was  zur  Etablierung  der  Grünen 
führte,  gleiches  am  rechten  Rand  entstehen  könn¬ 
te.  Daß  diese  Befürchtung  jetzt  eingetreten  ist,  liegt 
nicht  so  sehr  an  der  Lücke,  die  Strauß  in  der  politi¬ 
schen  Landschaft  der  Bundesrepublik  Deutschland 
hinterlassen  hat,  sondern  vielmehr  an  der  Unfähig¬ 
keit  mancher  CDU-Strategen,  diese  Entwicklung 
zu  erkennen  und  daraus  die  Konsequenzen  zu  zie¬ 
hen. 

Das  Konfliktpotential,  das  hier  heranwächst,  ist 
beträchtlich.  Es  geht  über  die  Prozente  hinaus,  die 
die  Republikaner  aus  dem  Stand  heraus  in  Berlin 
gewonnen  haben.  Gleich  viele  Wähler,  die  die 
CDU  an  die  Republikaner  verloren  hat,  zogen  es 
vor,  erst  gar  nicht  zur  Wahl  zu  gehen.  Der  steigen¬ 
de  Prozentsatz  der  Nichtwähler  bei  den  letzten 
Wahlen  ging  stets  zu  Lasten  der  CDU. 

Die  ersten  Äußerungen  des  CDU-Chefstrategen 
Heiner  Geißler  zeigen  keinerlei  Einsicht  und  Lern¬ 
fähigkeit.  Dies  ist  ein  Problem,  das  die  CDU 


H.  W.  —  Wie  sehr  sich  gewisse  Dinge  ge¬ 
wandelt  haben,  beweist,  daß  die  Meldung  über 
den  im  Mai  bevorstehenden  Besuch  Gorba¬ 
tschows  in  China  keinerlei  sensationelle  Speku¬ 
lationen  hervorgerufen  hat.  Im  Zeichen  der 
Neuordnung  der  sowjetischen  Politik  wird  er 
vielmehr  fast  als  ein  normales  Geschehen  im 
politischen  Alltag  gesehen.  Genau  vor  30  Jah¬ 
ren  —  1 959  —  fand  das  letzte  Gipfeltreffen  zwi¬ 
schen  den  Führern  beider  Länder  —  zwischen 
Chruschtschow  und  Mao  Tsetung  —  statt 
Außenminister  Schewardnadse,  der  den  Besuch 
Gorbatschows  vorbereitete,  weiß,  daß  es  kei¬ 
neswegs  nur  darum  geht  Artigkeiten  auszutau¬ 
schen.  Vielmehr  darf  man  davon  ausgehen,  daß 
die  Erkenntnis  Raum  gewonnen  hat,  eine  Riva¬ 
lität  der  beiden  größten  kommunistischen 
Mächte  müsse  für  beide  Seiten  von  Schaden 
sein.  Da  die  Chinesen  für  eine  derartige  Visite 
bisher  Vorbedingungen  gestellt  hatten,  sollte 
man  annehmen,  daß  hinter  verschlossener  Tür 


schnellstens  lösen  sollte.  Sonst  stellt  sich  alsbald 
die  Frage,  ob  die  Gesamtpartei  lernfähig  ist. 

Auch  die  deutschlandpolitischen  Extratouren 
des  (noch)  Regierenden  Bürgermeisters  Eberhard 
Diepgen  und  die  anderer  CDU-Politiker  aus  Bonn 
haben  Wähler  von  der  Union  weggetrieben.  Um 
auf  diesem  Feld  verlorengegangenes  Vertrauen 
wieder  zurückgewinnen,  sind  nicht  nur  deutsch¬ 
landpolitische  Rhetorik,  sondern  Konzepte  und 
Taten  notwendig.  Die  CDU  sollte  erkennen,  daß 
sich  die  Deutschen  —  hüben  und  drüben  —  vier 
Jahrzehnte  nach  dem  totalen  Zusammenbruch 
wieder  daran  machen,  ihre  Identität  als  Deutsche 
zu  suchen.  Sie  brauchen  diese,  wenn  sie  ihrer  Ver¬ 
antwortung  und  Rolle  sowie  den  Anforderungen 
im  internationalen  System  gerecht  werden  wollen. 
Das,  was  Intellektuelle  links  wie  rechts,  jedoch  ent¬ 
fernt  von  jeglichem  Extremismus,  heute  auf  die¬ 
sem  Sektor  denken  und  formulieren,  kann  und 
wird  bald  das  ,Salz  der  Masse1  werden. 

Die  CDU  darf  nicht  glauben,  sich  aus  ihrer  dies¬ 
bezüglichen  Verantwortung  stehlen  zu  können, 
weil  SPD  und  F.D.P.  auf  deutschlandpolitischem 
Feld  (noch)  relativ  schweigen.  Auch  dort  sind  be¬ 
reits  deutschlandpolitische  Aufbrüche  erkennbar. 
Geistig  führen  aber  will  doch  derzeit  die  CDU  in 
Deutschland.  Das  muß  sie  dann  auch  in  der  natio¬ 
nalen  Frage  tun!" 


bereits  die  Voraussetzungen  für  die  Aufarbei¬ 
tung  vorhandener  Gegensätze  geschaffen  wur¬ 
den.  Gorbatschow  wird  dieses  Treffen  mit  dem 
früheren  Rivalen  gewiß  als  einen  Erfolg  seiner 
Politikausgeben;  die  Chinesen  werden  damit  die 
Hoffnung  verbinden,  wieder  als  einzige  asiati¬ 
sche  Ordnungsmacht  anerkannt  zu  werden. 

Auch  für  die  Sowjets  hat  sich  einiges  in  der 
Welt  geändert:  Die  Bi polarität  USA/  UdSSR  ist 
Vergangenheit;  China,  Japan,  Indien  und  auch 
Westeuropa  (von  den  USA  abgesehen)  wach¬ 
sen  stärker  als  der  sowjetische  Block.  Der 
Kreml  dagegen  hat  im  Zeichen  von  Perestroika 
und  Glasnost  vielmehr  Mühe,  diesen  Block 
halbwegs  beieinander  zu  halten. 


Geistige  Wandlung 

Sehen  doch  z.  B.  die  europäischen  Anrainer 
der  Sowjetunion  ihr  Heil  weniger  in  Moskau  als 
in  einem  eigenen  Weg  zum  Sozialismus  und  in 
der  Wahrnahme  der  nationalen  Interessen.  Das 
bedeutet  keinen  Bruch,  wohl  aber  scheint  sich 
weitgehend  eine  geistige  Wandlung  zu  vollzie¬ 
hen  aus  der  Ernüchterung,  daß  70  Jahre  Kom¬ 
munismus  dem  Mutterland  letztlich  mehr  Rück¬ 
stand  als  Fortschritt  beschert  haben. 

Gorbatschow,  der  diesen  Rückstand  über¬ 
winden  und  aus  einem  neuen  Denken  einen 
Aufbruch  des  verkrusteten  Staatsapparates  als 
Voraussetzung  für  eine  funktionierende  Wirt¬ 
schaft  herbeiführen  will,  könnte  mit  der  Frage 
konfrontiert  werden,  ob  den  seit  70  Jahren  ein¬ 
gefahrenen  Institutionen  überhaupt  an  einer 
Modernisierung  gelegen  ist.  Diejenigen,  die  mit 
an  Gorbatschows  Strang  ziehen,  wissen,  daß  die 
Sowjetunion  keine  Weltmacht  bleiben  kann, 
wenn  sie  im  internationalen  Wettbewerb  nicht 
zu  bestehen  vermag.  Besucher  der  Sowjetunion 
wollen  den  Eindruck  gewonnen  haben,  als  hät¬ 
ten  Perestroika  und  Glasnost  insofern  an  Leucht¬ 
kraft  verloren,  als  der  vor  Jahren  noch  erkenn¬ 
bare  Optimismus  und  die  Zuversicht  auf  eine 
echte  Wende  einer  mehr  düsteren  Stimmung 
gewichen  seien.  Abgesehen  von  der  bisher  nicht 
gebesserten  wirtschaftlichen  Situation  haben 
das  Baltikum,  Armenien  und  der  Abzug  aus 
Afghanistan  die  Menschen  nachdenklicher 
werden  lassen. 

Gorbatschows  Position 

Das  Rad  aber,  das  Gorbatschow  ln  Schwung 
gebracht  hat,  läßt  sich  nicht  einfach  zurückdre¬ 
hen.  Gorbatschows  politisches  Schicksal  ist  mit 
dem  Erfolg  seiner  Neuerungen  verbunden  und, 
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was  den  Zeitiaktor  angeht,  so  wird  das  Jahr  1 989 
hierbei  eine  nicht  unwesentliche  Rolle  spielen. 
Gorbatschows  Machtposition  ist  heute  letztlich 
stärker  als  jene,  die  Josef  Stalin  einst  besaß.  Er 
wird  diese  Position  nutzen,  um  sein  ökonomi¬ 
sches  Reformprogramm  durchzusetzen. 

Auf  das  Gelingen  dieses  entscheidenden  Pro¬ 
zesses  konzentriert,  kann  Gorbatschow  an  in¬ 
ternationalen  Spannungen  nicht  interessiert 
sein.  Die  Bereinigung  des  Verhältnisses  zu 
China  ist  unter  diesem  Aspekt  ebenso  zu  sehen 
wie  die  von  ihm  gestarteten  diversen  Friedens¬ 
offensiven.  Die  innenpolitische  Zielsetzung  ist 
schwerlich  mit  erkennbarem  Expansionismus 
zu  vereinbaren. 


Prioritäten 

Was  Europa  angeht,  so  wird  dessen  wirt¬ 
schaftlichen  Möglichkeiten  höchste  Priorität 
eingeräumt.  Was  jedoch  keineswegs  ausschließt, 
daß  die  Verdrängung  der  USA  vom  europäi¬ 
schen  Kontinent  auch  weiterhin  im  Kalkül 
bleibt.  Hier  wird  Gorbatschow  einkalkulieren, 
daß  seine  Friedensoffensiven  von  gewissen 
Kreisen  der  Linken  aufgenommen  werden  als 
Bestätigung  für  die  Forderung  .Ami  go  home". 
Noch  ist  nicht  zu  ersehen,  daß  die  europäischen 
Staatsmänner  so  kurzsichtig  sein  würden,  dem 
lächelnden  Gorbatschow  mehr  zu  vertrauen  als 
der  durch  die  USA  garantierten  Sicherheit  Eu¬ 
ropas. 


Die  deutsche  Frage 

Es  mag  sein,  daß  auch  die  deutsche  Frage  in 
den  sowjetischen  Überlegungen  eine  Rolle 
spielt.  Doch  hier  ist  Henry  Kissingers  Meinung 
nicht  uninteressant:  .Ein  neutrales  Deutschland 
—  wenn  es  erreichbar  wäre  — würde  die  So¬ 
wjetunion  vor  wachsende  Probleme  stellen,  da 
alle  unerfüllten  Aspirationen  Deutschlands  im 
Osten  liegen." 

Was  diese  .unerfüllten  Aspirationen" 
Deutschlands  angeht,  so  hat  die  Bundesrepublik 
jeder  Gewalt  entsagt.  Unrecht  und  Gewalt 
haben  zu  jener  Katastrophe  geführt,  die  auch  50 
Jahre  später  noch  nicht  überwunden  ist  In  der 
Erkenntnis,  daß  in  einem  technisch  überperfek¬ 
tionierten  Zeitalter  ein  Waffeneinsatz  sich  für 
niemanden  auszahlt,  sollte  daher  der  Schlüssel 
für  eine  friedliche  Lösung  der  europäischen  Pro¬ 
bleme  liegen. 


Ostdeutschland: 


Es  gibt  nur  „deutsche  Ostgebiete“ 

Daß  Ostpreußen  oder  Schlesien  Teil  der  deut¬ 
schen  Geschichte  sind,  kann  und  will  auch  nie¬ 
mand  leugnen,  jedenfalls  bei  uns  in  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland.  Aber  Achtung!,  bei  dieser  ge¬ 
schichtlichen  Betrachtung  bleiben  dann  bereits 
viele  stehen,  und  zwar  in  Verfolgung  einer  ganz  be¬ 
stimmten  politischen  Absicht.  Wer  die  Geschich¬ 
te,  das  heißt  deutsche  Geschichte,  nur  noch  bis 
1945  gelten  lassen  will,  um  dann  den  großen  Ein¬ 
schnitt  vorzunehmen,  gibt  jeden  Anspruch  auf  das 
Recht  und  die  freiheitlich-friedliche  Zukunft  ganz 
Ostdeutschlands  auf. 

Wir  wissen  leider  seit  langem,  daß  schon  der  Be¬ 
griff  Ostdeutschland,  weil  der  geographische  Be¬ 
griff  gleichzeitig  auch  politisch  gemeint  ist,  so 
manchen  hierzulande  stört  und  geradezu  auf¬ 
schreckt.  Wer  von  Ostdeutschland  spricht,  will 
sich  mit  dem  gegenwärtigen  Zustand  nicht  abfin- 
den,  ihn  .destabilisieren",  den  Status  quo  in  Frage 
stellen.  Das  aber  darf  nicht  sein.  Es  soll  doch  um 
des  lieben  Friedens  willen  genauso  bleiben,  wie  es 
ist.  Man  tut  so,  als  würden  wir  Deutsche  auf  frem¬ 
des  Territorium  Ansprüche  erheben,  obwohl  doch 


Die  CDU  lm  hohen  Norden  sucht  einen 
Nachfolger  für  Ihren  Noch-Landesvorsltzen- 
den  Gerhard  Stoltenberg:  Der  Bundesfi¬ 
nanzminister  hat  erklärt,  er  stehe  für  dieses 
Amt  nicht  mehr  zur  Verfügung.  Zu  den  aus¬ 
sichtsreichsten  Kandidaten  für  den  zukünfti¬ 
gen  Vorsitz  der  CDU  ln  Schleswig-Holstein 
gehört  Dr.  Ottfried  Hennig.  Mit  dem  Parla¬ 
mentarischen  Staatssekretär  lm  Bundesmini¬ 
sterium  für  innerdeutsche  Beziehungen  und 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
sprach  Ansgar  Graw  über  den  Grund  für  sein 
Engagement  und  seine  politischen  Ziele: 

Frage:  Herr  Dr.  Hennig,  als  Ostpreuße  sind 
Sie  Norddeutscher  und  Ostseeanrainer  von 
Geburt.  Zieht  es  Sie  auch  deshalb  weg  aus 
Westfalen  und  Rheinland  und  hin  nach 
Schleswig-Holstein ! 

Dr.  Hennig:  Keineswegs!  Es  ist  richtig,  daß  die 
ostpreußische  Hauptstadt  Königsberg  meine  erste 
Heimat  ist  und  bleibt  und  daß  ich  in  Schleswig- 
Holstein,  wo  ich  in  Flensburg  aufgewachsen  bin 
und  in  Kiel  studiert  und  in  Schleswig  mein  juristi¬ 
sches  Staatsexamen  abgelegt  habe,  mir  über  20 
Jahre  zur  zweiten  Heimat  geworden  ist.  Anderer¬ 
seits  sind  mir  die  Bürger  meines  Wahlkreises  Gü¬ 
tersloh  in  nunmehr  1 3  Jahren  als  ihr  Abgeordneter 
ans  Herz  gewachsen.  Hier  liegt  also  keineswegs  der 
Grund.  Ostpreußen  lassen  sich  aber  am  Porte pde 
packen.  Hier  liegt  mein  entscheidendes  Motiv.  Ich 
kann  mich  der  Anfrage  aus  Schleswig-Holstein 
nicht  einfach  entziehen,  sondern  muß  in  Diskus¬ 
sionen  mit  den  Kreisverbänden  und  der  Basis  der 
Partei  feststellen,  ob  nicht  tatsächlich  ein  Mann, 
der  mit  den  schlimmen  Ereignissen  der  letzten 
Jahre  in  Schleswig-Holstein  nicht  das  geringste  zu 
tun  hat,  in  dieser  speziellen  Situation  die  beste  Lö¬ 
sung  für  einen  neuen  Anfang  der  Partei  ist. 

Frühere  Kieler  Spitzenpolitiker  wie  von  Has¬ 
sel  und  Lemke  haben  Sie  als  Nachfolger  für 
Gerhard  Stoltenberg  vorgeschlagen.  Eine  Ver¬ 
legenheitslösung  in  einer  für  die  CDU  verfah¬ 
renen  Situation  —  oder  hat  hier  Ihre  frühere  Tä¬ 
tigkeit  in  Schleswig-Holstein  den  Ausschlag 
gegeben I 

Ich  habe  von  meinem  siebenten  bis  zu  meinem 
27.  Lebensjahr  in  Schleswig-Holstein  gelebt.  Diese 


ausschließlich  die  Sowjetunion  und  die  Volksre¬ 
publik  Polen  Ansprüche  auf  deutsches  Territorium 
erheben. 

Auch  das  will  nicht  gefallen,  daß  von  den  Gebie¬ 
ten  jenseits  von  Oder  und  Neiße  gesprochen  wird, 
ohne  daß  ein  bestimmtes  Adjektiv  hinzugefügt 
wird,  und  das  heißt  .ehemalig*. 

Auch  Stadtväter,  die  die  Patenschaft  zwischen 
ihrer  Kommune  und  einer  ostdeutschen  Stadt  in 
ihre  Verantwortung  übernommen  haben,  pflegen 
gar  zu  gern  in  die  Vergangenheit  auszuweichen, 
um  ja  nicht  bei  den  Medien  oder  irgendwelchen 
politischen  Auffassungen  anzuecken.  Alles  steht 
dann  unter  dem  Märchenwort  .Es  war  einmal". 
Man  handelt  nach  dem  Konzept:  Du  darfst  über 
deine  Heimat  als  versunkene  Vergangenheit 
reden,  aber  dann  bitte  einen  Schlußpunkt  setzen. 

Warum  soll  Ostpreußen  oder  Schlesien  plötzlich 
zum  .ehemaligen  Ostpreußen",  zum  .ehemaligen 
Schlesien"  geworden  sein?  Darum  Vorsicht  im  Ge¬ 
brauch  der  Sprache,  und  Kontra  denen,  die  die 
Sprache  mißbrauchen  wollen,  um  Macht  vor  Recht 
ergehen  zu  lassen.  Valentin  Altendorf 


Jahre  als  Schüler  und  Heranwachsender  haben 
mich  sehr  geprägt.  Die  Ostsee  ist  in  der  Tat  ein 
verbindendes  Element  mit  Ostpreußen.  Ich  war  in 
Flensburg  Kreisvorsitzender  der  Jungen  Union, 
habe  im  Landesvorstand  der  JU  und  im  Vorstand 
des  RCDS  in  Kiel  mitgearbeitet:  in  Kiel  war  ich 
auch  Assistent  von  Professor  Boris  Meissner, 
einem  der  führenden  deutschen  Ostexperten.  Ich 
habe  also  viele  Wurzeln  in  diesem  Land.  Ich  bin  ein 
Kandidat,  der  von  außen  kommt  und  doch  kein 
Außenstehender  ist,  son¬ 
dern  der  das  Land  noch 
sehr  gut  kennt.  Außerdem 
haben  mich  manche  Po¬ 
litiker  in  Schleswig-Hol¬ 
stein  in  meiner  Bonner  Ar¬ 
beit  als  Parlamentarischer 
Staatssekretär  im  Bundes¬ 
ministerium  für  Innerdeut¬ 
sche  Beziehungen  seit  Jah¬ 
ren  beobachtet  und  sind 
dabei  zu  einem  guten  Er¬ 
gebnis  gekommen.  Es  geht 
also  in  meinen  Augen 
nicht  um  eine  Verlegenheitslösung,  sondern  eine 
möglicherweise  in  dieser  Situation  genau  richtige 
Lösung. 

Schleswig-Holstein  ist  das  Bundesland  mit 
den  meisten  Vertriebenen.  Ist  auch  das  ein 
Motiv  für  Sie,  der  Sie  In  der  Vertriebenenarbeit 
in  maßgeblicher  Position  tätig  sind,  sich  in  der 
Kieler  Landespolitik  zu  engagieren ? 

Ganz  gewiß!  Ohne  die  Vertriebenen  ist  weder  in 
Schleswig-Holstein  noch  im  übrigen  Bundesgebiet 
Irgendeine  Wahl  zu  gewinnen.  Hier  kann  ich  viel 
einbringen,  was  mir  auch  sehr  am  Herzen  liegt.  Wir 
dürfen  die  Anliegen  der  Vertriebenen  und  Flücht¬ 
linge  nicht  vernachlässigen! 

Die  CDU  in  Kiel  Ist  mehr  als  nur  angeschla¬ 
gen,  die  SPD  regiert  dort  mit  absoluter  Mehr¬ 
heit  seit  der  letzten  Landtagswahl,  die  Bar- 
schel-Pfeiller-Alläre  wirkt  nach.  Warum  haben 
Sie  sich  bereit  erklärt,  in  einer  solchen  schwie¬ 
rigen  Situation  —  vorausgesetzt,  Sie  werden 
zum  Landesvorsitzenden  gewählt  —  nach  Kiel 
zu  gehen t 

Wenn  ich  gewählt  werde,  liegt  eine  Arbeit  vor 
mir,  über  deren  Schwierigkeit  ich  mir  sehr  wohl  im 
klaren  bin.  Dort  sind  auf  Jahre  hinaus  keine  Lor¬ 
beeren  zu  verteilen,  sondern  es  ist  eine  mühselige 
und  harte  Arbeit  vo'r'Ort  zu  leisten.  Es  müssen  die 
Ortsverbände,  die  Kreisverbände,  die  Vereinigun¬ 
gen  besucht  werden,  damit  mit  ihnen  zusammen 
ein  Neuanfang  gemacht  werden  kann.  Dies  ist  eine 
gewaltige  Herausforderung,  die  aber  auch  ihre 
Reize  hat.  Der  Abwärtstrend  der  Union  muß  ge¬ 
stoppt  werden;  sonst  fehlt  es  an  einem  ausreichen¬ 
den  demokratischen  Gegengewicht  zur  übermäch¬ 
tigen  Regierung. 

Ein  politisches  Programm  von  Ihnen  zu  er¬ 
warten,  wäre  im  Moment  sicher  noch  zu  früh. 
Aber  in  den  vergangenen  Monaten  haben  Sie 
sich  mehrfach  zu  den  wirtschaftlichen  Perspek¬ 
tiven  des  Nordens  geäußert.  Was  wären  die 

Moskau: 


Schlaue  Publizisten  schreiben  schon  emsig  am 
Bestseller  der  Zukunft.  Titel:  Die  Ära  nach  Gorba¬ 
tschow.  Düstere  Prophezeiungen  wie  jüngst  von 
Bürgerrechtler  Sacharow  und  seiner  Frau  Jelena 
Bonner  —  .keine  zehn  Rubel  auf  Gorbatschow"  — 
deuten  an,  daß  die  schlauen  Schreiber  nicht  ganz 
falsch  liegen.  Der  Generalsekretär  steht  wieder 
unter  Druck. 

Das  war  er  zwar  schon  immer.  Den  kompromiß¬ 
losen  Apparatschiks  gingen  seine  Reformen  von 
Anfang  an  zu  weit.  Bis  jetzt  hat  er  es  immer  wieder 
verstanden,  seine  Widersacher  im  Politbüro  ins 
Abseits  zu  drängen.  Nun  aber  scheint  er  selber  zu 
sehen,  daß  er  ohne  Konzessionen  an  die  Konserva¬ 
tiven  auf  Dauer  nicht  überleben  kann.  Zuviel  ist  in 
Bewegung  geraten,  die  Reformen  drohen  sogar  zu 
einem  politischen  Erdrutsch  auszuarten,  wenn 
keine  ideologischen  und  institutionellen  Pflöcke 
eingeschlagen  werden. 

Moskaus  offizielle  Organe  wie  die  .Prawda"  kri¬ 
tisieren  die  Bürgerrechtlier  in  der  Tschechoslowa¬ 
kei,  obwohl  diese  bei  ihren  Demonstrationen  ei¬ 
gentlich  nur  Perestroika  und  Glasnost  fordern,  Op¬ 
positionelle  wie  der  Mathematiker  Anatoli  II- 
tschenko  werden  erneut  in  psychiatrischen  Anstal¬ 
ten  interniert,  die  laut  verkündete  Preisreform  wird 
auf  unbestimmte  Zeit  nach  1 991  verschoben,  da  es 
sonst  zu  sozialen  Unruhen  kommen  könnte. 

Bei  einem  Treffen  mit  Wissenschaftlern  und  Pu¬ 
blizisten  sammelte  der  reformgewaltige  General¬ 
sekretär  erst  kürzlich  dieses  Stückchen  Freiheit 
wieder  ein:  .Bei  einigen  Diskussionen  wird  gesagt, 
der  Rahmen  des  Sozialismus  sei  für  die  Perestroika 
angeblich  zu  eng.  Unterschwellig  wird  der  Gedan¬ 
ke  von  einem  politischen  Pluralismus,  von  einem 
Mehrparteiensystem  und  sogar  vom  Privateigen¬ 
tum  lanciert.  Dabei  ...  handelt  es  sich  um  man¬ 
gelnden  Glauben  an  unsere  Ordnung  und  auch  an 
unser  Volk,  an  die  Partei  und  an  unsere  soziallsti- 


zentralen  Ziele,  die  Sie  als  CDU-Landesvorsit- 
zender  und  Oppositionsführer  verfolgen  wür- 
den i 

Schleswig-Holstein  hat  noch  große  Strukturpro¬ 
bleme,  die  gelöst  werden  müssen:  Von  der  Elektri¬ 
fizierung  der  Haupteisenbahnstrecken  über  den 
Weiterbau  einiger  dringend  notwendiger  Auto¬ 
bahnteilstücke  bis  hin  zur  erforderlichen  Schaffung 
neuer  und  zusätzlicher  Arbeitsplätze  in  struktur¬ 
schwachen  Gebieten  wie  an  der  Westküste  oder  im 
Zonenrandgebiet.  Es  gibt  ein  viel  zu  starkes  Süd- 
Nord-Gefälle  in  der  Bundesrepublik  Deutschland, 
welches  dem  Lande  zunehmend  zu  schaffen  macht. 
Der  Bund  gibt  ja  erhebliche  Summen  für  Struktur¬ 
hilfe  nach  Schleswig-Holstein,  neuerdings  allein  in 
jedem  Jahr  252  Mio.  DM  aus  dem  Strukturhilfege¬ 
setz,  die  aber  nur  teilweise  für  Strukturverbesse¬ 
rungen  und  andere  Investitionen  an  die  Kommu¬ 
nen  weitergeleitet  werden,  während  im  übrigen 
vieles  im  defizitären  Landeshaushalt  verschwin- 
det.  Hier  liegen  große  Aufgaben  für  die  Landespar¬ 
tei,  aber  ebenso  im  Umweltschutz,  in  der  Agrarpo¬ 
litik,  in  der  Familienpolitik  und  in  der  Vorberei¬ 
tung  auf  den  europäischen  Binnenmarkt. 

Aber  neben  dem  Wirtschallspolitiker  Hennig 
gibt  es  ja  vor  allem  den  Deutschlandpolitiker 
Hennig:  Wie  beurteilt  dieser  Deutschlandpoli¬ 
tiker  die  jüngste  Erklärung  der  CDU  Schleswig. 
Holstein  zur  Deutschlandpolitik  vom  Januar 
dieses  Jahres,  in  dem  die  Bedeutung  des  Wie¬ 
dervereinigungsgebotes  in  der  Verfassung  be¬ 
tont,  eine  operative  Deutschlandpolitik  ver¬ 
langt  und  darauf  hingewiesen  wird,  daß  die 
Oder-Neiße-Linie  entsprechend  dem  Urteil  des 
Bundesverfassungsgerichts  nicht  endgültig  ist! 

Die  Deutschlandpolitik  liegt  mir  ganz  besonders 
am  Herzen.  Das  weiß  jeder.  Ich  bin  froh  und  glück¬ 
lich,  daß  die  CDU  Schleswig-Holstein  in  ihrer  letz¬ 
ten  Landesvorstandssitzung  ein  hervorragendes 
Papier  zur  Deutschlandpolitik  verabschiedet  hat, 
dem  ich  voll  und  ganz  zustimmen  kann.  Hier  hat 
die  OMV  wichtigste  Vorarbeiten  geleistet.  Als 
Vorsitzender  des  Bundesfachausschusses  Deutsch¬ 
landpolitik  bemühe  ich  mich  schon  seit  Monaten, 
zusätzliche  konkrete  Punkte  zu  entwickeln,  wie  wir 
die  Deutschlandpolitik  noch  weiter  aktivieren 
können. 

Sie  sind  nicht  der  einzige  Bewerber  für  dieses 
Amt.  Wann  ist  mit  einer  Entscheidung  zu  rech¬ 
nen! 

Del  Landesparteitag  am  8.  April  1989  in  Flens¬ 
burg  wählt  den  neuen  Landesvorstand.  Dann  fällt 
die  endgültige  Entscheidung  durch  die  Delegier¬ 
ten.  Ich  bin  zuversichtlich,  daß  ich  mich  in  den  30 
bereits  verabredeten  Veranstaltungen  an  der  Basis 
der  CDU  in  Schleswig-Holstein  in  fairer  Weise 
vorstellen  kann.  Ich  möchte  am  8.  April  die  Zu¬ 
stimmung  einer  Mehrheit  erringen.  Gerade  diese 
vielfältige  Begegnung  mit  den  Bürgern  Schleswig- 
Holsteins  macht  nicht  nur  viel  Spaß,  sondern  gibt 
auch  Gelegenheit,  die  wichtigen  Themen  der  deut¬ 
schen  Politik  mit  den  Bürgern  zu  besprechen.  Dazu 
gehört  natürlich  auch,  und  sogar  in  erster  Linie,  die 
Deutschlandpolitik. 


sehen  Institutionen."  Welche  Institution  er  dabei 
besonders  im  Auge  hat,  sagt  der  Generalsekretär 
auch:  Die  Partei.  Denn  nach  seinen  Worten  .bedür¬ 
fen  wir  in  der  Etappe  der  Perestroika  noch  mehr 
einer  in  theoretischer,  ideologischer  und  organisa¬ 
torischer  Hinsicht  starken  Partei,  die  auf  den  lenin- 
schen  Prinzipien  wirkt*. 

Gorbatschow  hat  längst  erkannt,  daß  Glasnost 
und  Perestroika  vor  allem  in  den  Köpfen  der  Kapi¬ 
talisten  Wirkung  zeigt,  das  Volk  in  der  Sowjetuni¬ 
on  dagegen  enttäuscht  ist.  Das  Volk  schreit  nach 
Brot.  Die  Spiele  der  Perestroika  genügen  nicht 
mehr.  Die  Versorgung  mit  Lebensmitteln  aber  ist 
von  Jahr  zu  Jahr  schlechter  geworden.  Und  diese 
Misere  spielt  den  Gegnern  Gorbatschows  in  die 
Hände. 

Aber  selbst  die  Wirkung  im  Westen  scheint  an 
Schwung  zu  verlieren.  Die  bitteren  Worte  des  mili¬ 
tärischen  Beraters  und  früheren  Generalstabschefs 
Achromejew  über  die  Absicht  des  Westens,  takti¬ 
sche  Nuklearwaffen  in  Europa  zu  modernisieren, 
obwohl  Moskau  einseitige  Truppenreduzierungen 
angekündigt  hat,  belegen  die  Enttäuschung  im 
Kreml.  Noch  beim  Besuch  des  Bundeskanzlers  in 
Moskau  hatte  Gorbatschow  den  deutschen  Vertei¬ 
digungsminister  Scholz  unterbrochen,  als  dieser 
darlegte,  daß  Bonn  modernisieren  müsse,  weil 
Moskau  seine  Kurzstreckenwaffen  bereits  moder- 
n  *'j  r!u  ”e'  G°rba,schow  damals:  .Sie  irren.  Es 
wird  Ihnen  nicht  gelingen.  Ich  kenne  genau  den 
Zustand  Ihrer  öffentlichen  Meinung."  Offenbar 
sind  im  Kreml  jetzt  Zweifel  aufgetaucht  daran,  ob 
denn  diese  Öffentlichkeit  auch  politische  Fakten 
setzen  kann.  Vor  allem  aber  Zweifel  daran,  ob  die 
Spitzen  von  Staat  und  Partei  die  Entwicklung  der 
Perestroika  in  der  Sowjetunion  und  in  Osteuropa 
noch  voll  unter  Kontrolle  halten  können. 

Jürgen  Llmtnskl 
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Gorbatschow  wieder  unter  Druck 

Ein  lauter  Schrei  nach  Brot  übertönt  den  Ruf  nach  mehr  Perestroika 


Die  Ankündigung  Gorbatschows  einer 
einseitigen  Verringerung  der  sowjeti¬ 
schen  Streitkräfte  um  500  000  Mann  mit 
einer  Verringerung  der  im  westlichen  Vorfeld 
stationierten  Kräfte  um  sechs  Panzerdivisionen 
und  5000  Panzer  ist  im  Westen  —  wie  zu  erwar¬ 
ten  —  auf  größtes  Interesse  und  auf  allgemeine 
Zustimmung  gestoßen. 

In  der  Kommentierung  und  Bewertung  der 
Ankündigung  Gorbatschows  gab  es  Unterschie¬ 
de  nur  in  Nuancen.  Allgemein  wurde  der  Vor¬ 
schlag  Gorbatschows  als  ein  weiteres  Zeichen 
der  .neuen  Politik  ,  von  vielen  auch  als  der  erste 
Beweiseines  .neuen  Denkens'  auch  im  militäri¬ 
schen  Bereich  gewertet. 

Auflallend  ist.  daß  der  Vorschlag  Gorba¬ 
tschows  ausschließlich  in  die  Abrüstungs-  bzw. 
Rüstungskontrollpolitik  eingeordnet  und  somit 
abrüstungspolitisch  interpretiert  wurde.  Die 
Frage,  ob  auch  andere  Interpretationen  oder  Be¬ 
urteilungskriterien  denkbar  sind,  wurde  gar 
nicht  gestellt. 

Dieser  abrüstungspolitische  Zusammenhang 
ist  jedoch  allenfalls  ein  Teil  der  möglichen  Be¬ 
wertungen,  und  es  ist  angebracht,  andere  Inter¬ 
pretationsmöglichkeiten  bei  der  Bewertung  zu¬ 
mindest  zu  bedenken. 


Verlagerung  zugunsten  der  Wirtschaft 

Trotz  verheerender  wirtschaftlicher  Lage, 
trotz.  Reformpolitik'  und  .neuem  Denken'  ist  es 
in  der  UdSSR  auch  nach  drei  Jahren  Gorba¬ 
tschow  offensichtlich  noch  zu  keinen  Abstrichen 
an  den  Verteidigungsaufwendungen  und  zu 
keiner  Verlagerung  zugunsten  der  Wirtschaft 
gekommen. 

Es  gibt  sichere  Erkenntnisse,  daß  sich  die 
wirtschaftliche  Lage  in  letzter  Zeit  verschlech¬ 
tert  hat  —  so  wird  es  zumindest  von  der  Bevöl- 


am  sowjetischen  Ge¬ 
samthaushalt  (ca.  500 
Milliarden  Rubel)  um  1 
Prozent,  nämlich  von  29 
Prozent  auf  28  Prozent 
Auf  das  Bruttosozialpro¬ 
dukt  bezogen  würde  der 
Anteil  der  Militäraus¬ 
gaben,  der  von  westli¬ 
chen  Experten  seit  Jah¬ 
ren  auf  etwa  15  bis 
16  Prozent  veranschlagt 
wird,  um  etwa  0,6  Pro¬ 
zent  sinken. 

Diese  Zahlen  führen  zu 
der  Frage,  ob  mit  der  bis 
jetzt  angekündigten 
Verringerung  auf  wirt¬ 
schaftlichem  Gebiet  ein 
erkennbarer  Effekt  über¬ 
haupt  zu  erzielen  ist. 
Tendenziell  ist  die  Frage 
mit  .nein*  zu  beantwor¬ 
ten.  Eine  wirksame  Mit¬ 
telverlagerung  setzt  wei¬ 
tere  Verringerungen  und 
vor  allem  eine  Verrin¬ 
gerung  der  investiven 
Ausgaben,  d.  h.  eine 
Drosselung  der  Rü¬ 
stungsproduktion  vor¬ 
aus.  Dann  würden  auch 
Produktionskapazitäten 
sowie  Roh-  und  Werk¬ 
stoffe,  Materialien,  Bau¬ 
elemente  und  Zwischen¬ 
produkte  für  die  zivile 
Wirtschaft  frei.  Hierfür 
aber  gibt  es  bisher  keine 
Anzeichen. 


Offiziere  von  Warschauer  Pakt  und  Bundeswehr  bei  einem  NATO-Manöver:  Wieviel  gegenseitiges  Vertrauen  ist 
berechtigt?  Foto  BfH 


kräften  eine  Verstärkung  um  1,8  (von  3,1  Mio.  Die  personelle  Reduzierung  beträgt  etwa  11 
auf  4,9  Mio.)  festzustellen  isL  Dies  ist  gewisser-  Prozent  der  Gesamtpersonalstärke  der  War¬ 
maßen  die  .Ausgangslage*,  vor  der  die  nun  an-  schauer-Pakt-Streitkräfte  in  diesem  Raum.  Bei 
gekündigte  Verringerung  der  sowjetischen  den  Panzern  beträgt  die  Reduzierungsquote 
Streitkräfte  um  0,5  Millionen  Mann  bewertet  etwa  19  Prozent,  bei  Artilleriegeschützen  17,8 
werden  muß.  Prozent  und  bei  Kampfflugzeugen  1 0,7  Prozent 

des  derzeitigen  Bestandes.  Bei  Panzern  und  Ar- 
Strukturelle  Veränderungen  überfällig?  tilleriegeschützen  sind  dies  —  bei  einer  einseiti- 
Ein  weiterer  bisher  völlig  unberücksichtigter  8^  Reduzierung  -  nicht  unwichtige  Werte. 

Aspekt  ist  der  der  Entwicklung  der  Streitkräfte-  *uch  ?,e  muss?"  ief^h  ,vor  a"eT"  an  der 
struktur  Die  sowjetischen  Streitkräfte  unterlie  lerwelle  erreichten  Überlegenheit  der  anderen 

K  Seite  gemessen  und  bewertet  werden.  Hierbei 
gen  —  wie  andere  moderne  Streitkrafte  auch —  *  »  %  .  .  .  ....  . 

_ _  D _ n  „  *  t  .  ..  f-v  .  ist  zunächst  von  den  westlichen  Zahlen  bzw. 

einem  Prozeß  der  Umstrukturierung.  Das  moto-  c  u  -»  i  .  ...  .  A  . 

rische  Element  de,  StreitkrälteentVcklnn,  ln 

der  Sowjetunion  war  die  schnelle  Folge  der  Ein-  fes  £  u  V™  aus  den  letzten  Januar¬ 
führung  neuer  Waffensysteme,  oft  in  deutlich  ^  b‘s!a"g  "ich  uberprüft  werden  konnten, 
kürzerem  Rhythmus  als  in  anderen  modernen  .  Das  K«fteverha  tn.s  ändert  sich  bei  Panzern 
Armeen  -  und  über  fast  fünfzehn  Jahre  hinweg  el"a  von  3' 1  :  ‘  au  2'5 1  \  be!  den  Art.llenege- 
oft  auch  mit  einer  Vergrößerung  der  Waffenzahl  iImq  ,  P 

verbunden  -  orientiert  am  schlichten  Ziel  der  flu8zeu8e"  von  }  aufÄ^ :1-  n,  . 

_ , _  Dies  ist  zumindest  ein  Abbau  von  Uberlegen- 

Kampfkraftverstärkung  .  .  heit.  Die  Frage,  ob  sich  mit  der  angekündigten 

In  Verbindung  mit  der  Notwendigkeit  sich  Verringerung  eine  Veränderung  der  strategisch- 
nun  verstärkt  auf  die  Nutzung  moderner  Tech-  operativen  Fähigkeiten  ergibt,  kann  schon 
nologien  zu  konzentrieren,  ist  es  nicht  ausge-  heute  mit  Nein  beantwortet  werden.  Entschei- 
schlossen  daß  sich  nun  ein  Bedarf  an  umfassen-  dend  hierfür  sjnd  Umf  und  Slarke  des  ver_ 

den  Strukturveränderungen  angestaut  hat.  Im  bleibenden  Potentials.  Abzuwarten  bleibt,  in- 
Grunde  war  schon  seit  längerem  zu  erwarten,  wieweit  die  Verringerung  durch  strukturelle 
daß  die  laufende  Einführung  moderner  Waffen-  Verbesserungen  oder  andere  Maßnahmen  kom- 
systeme  auch  in  einer  Reduzierung  des  perso-  iert  ^  Daher  kann  auch  von  einer  Ver. 

nellen  Umfangs  mundet  wie  dies  in  allen  mo-  ^derung  der  militärischen  Lage  in  Europa  vor- 
dernen  Armeen  der  Fall  war  und  ist  läufig  ni“ht  gesprochen  werden. 

Reduzierung  in  Mitteleuropa 

Bezogen  auf  Mitteleuropa  kann  man  davon 
ausgehen,  daß  bei  den  angekündigten  5000  zu 
reduzierenden  Panzern  im  Raum  DDR,  CSSR 
und  Ungarn  etwa  4700  auf  die  in  der  DDR  und 
CSSR  stationierten  sowjetischen  Truppen  und 
damit  auf  den  Raum  .Mitteleuropa'  entfallen 
können.  Damit  ergibt  sich  bei  Verwirklichung 
der  Ankündigung  eine  Verringerung  der  Panzer 
auf  seiten  des  Warschauer  Paktes  von  20  200  auf 
1 5  500  gegenüber  8050  der  NATO.  Bezieht  man 
die  drei  westlichen  Militärbezirke  der  Sowjet¬ 
union  mit  ein,  so  ergibt  sich  eine  Verringerung 
von  26  900  auf  22  200,  zu  8050.  Gegenüber  der 


Vorschläge  unter  der  Lupe 


EINE  ANALYSE  VON  OBERST  a.  D.  GERHARD  HUBATSCHEK 


Unser  Autor 

Oberst  a.  D.  Gerhard 
Hubatschek,  geb.  1940 
in  Karlsbad  (Sudeten¬ 
land)  und  lange  Zeit  auf 
der  Hardthöhe  tätig  ge¬ 
wesen,  ist  durch  zahlrei¬ 
che  Aufsätze  und  Vor¬ 
träge  als  sicherheitspoli¬ 
tischer  Fachmann  aus¬ 
gewiesen. 

jetzigen  Überlegenheit  von  3,3 : 1  ergibt  sich  .  . 

dann  eine  Überlegenheit  in  der  Zahl  der  Panzer  Keine  Einbindung  in  Vertrage 

v°J>  2.75:1.  Ein  entscheidender  —  bisher  ebenfalls  völlig 

Der  für  das  Vorfeld  angekundigte  Abzug  von  unberücksichtigter  —  Aspekt  ist,  daß  die  So- 

stig  eine  köstensenkende  Wirkung  nur  insoweit,  Ein  Mangel  der  bisherigen  Bewertung  war  der  iÄX^^nähe^  ^befS  a^i  strf turelle  V,eränd^ru,n8  durcb 

als  Verbände  oder  Großverbände  aufgelöst  fehlende  Bezug  zur  bisherigen  Streitkräfteent-  gekräftig  und  kaum  bewertungsfähig  Was  die  d'e  t^klara^on  als  •e,n^ltlge  Vorleistung 
werden.  Da  die  Personal-  und  wohl  auch  die  Be-  Wicklung  in  Ost  und  West.  So  sehr  dieangekün-  SSS ÄÄ  t 

triebskosten  in  der  Sowjetarmee  deutlich  med-  d.gte  Verringerung  zu  begrüßen  ist, ,  so  wenig  der  DDR  und  fn  Ungarn  angenommenen  jeweils  heTßtmU  änderen  Worten •  Si  las  hteraliandi 
riger  liegen  als  in  westlichen  Arnieen  und  etwa  darf  die  Tatsache  vergessen  werden  daß  sich  in  eine  Luftlandesturmbrigade  gemeint  sein.  Hier-  T ß* ' SX 
mit  40  Prozent  der  Militärausgaben  zu  veran-  den  letzten  zwanzig  Jahren  eine  deutlich  gegen-  zu  ware  allerdings  anzumerken.  daß  die  .Vor- 

schlagen  sind,  dürfte  die  erzielte  Mitteleinspa-  läufige  Entwicklung  der  Gesamtstarken  der  nes,ationierunß-  dieser  Verbände  operativ  oh-  nach^orn  charakterisiert  wnrd,  kann  durch  die 
rung  durch  die  anßpkündigte  Verringerung  etwa  S.reiUrrälJ.pot.nU.le  von  NATO  und  W.r-  iÄT» “u  Z  ÄÄÄSETSsÄ: 

bei  3  bis  4  Prozent  Hegen-  NATO-UndeMeiSl  Frankreich)* wurd^fä  ^Hwerten  Einsatzbedingungen  führt.  turmaßnahme,  die  gesamtpolitisch  und  militä- 

Nun  wurde  von  sowjetischer  beite  selbst  aui  naiu  Lander  (einscni.  rrankreicn)  uraenm  gej  den  .Landeubersetztruppen  durfte  es  =  rh  auf  höhere  Effizienz  ahzielt  nicht  aber  O- 
die  Probleme  der  Integration  der  enüassenen  der  Zeit  von  1965  bis  Mitte  der  siebziger  Jahre  .  .  Pjoniertruooen  für  den  Gewässerüber-  risch  au'n?here  “““enz  abzielt,  nicht  aber  Lje 
bzw.  weniger  einberufenen  Soldaten  hingewje-  um  1  Million  Mann  (von  5,88  auf  4,86  Mio.)  Mann  ^handeln  * ^ Är^n  von  Sb""£w  ^  P 

sen.  Unter  ausdrücklichem  Hinweis  auf  das  verringert  -  ohne  daß  dies  etwa  als  einseitige  deswegen  erwähnt  worden  sein,  weil  nach  dem  Tnt^th^Llhf  Haß  bei  Her  «noelnWH«, 
kostspielige  Programm  der  Integrierung  wurden  Abrüstung  verkauft  wurde.  Bis  1987  ergab  sich  Urtei,  westlicher  Experten  die  Fähigkeit  zum 

westliche  Schätzungen  einer  zu  erzielenden  dann  — vor  allem  durch  eine  Umfangserhohung  Überwinden  von  Gewässern  im  Großen  Stil  ein  lfn  Streitkraftereduzierung  eine  Verringerung 
Einsparung  in  Höhe  von  20  Milliarden  Rubel  für  der  türkischen  Streitkräfte  um  200000  Mann  E(ement  der  Angriffs-  und  Invasionsfähigkeit  des  erdfuckenden  Übergewichts  des  War- 
nicht  zutreffend  erklärt.  und  dem  Beitritt  Spaniens  (325000)  —  eine  Er-  ,  Warschauer  Paktes  ist  schauer  Paktes  auf  dem  Sektor  der  nuklearen 

Da  bisher  keine  offiziellen  Angaben  zur  Ge-  höhung  des  personellen  Geamtumfangs  auf  Kurzstreckensysteme  vermißt  werden  muß. 

samthöhe  der  Militärausgaben  vorliegen,  ist  5,3  Mio.  Mann.  Dies  ergibt  für  den  Zeitraum  seit  Militärische  Lage  in  Europa  Alles  in  allem  kann  festgestellt  werden:  Die  Bot¬ 
eine  Bewertung  schwer.  Westliche  Schätzungen  1965  immer  noch  eine  Verringerung  um  580 000  h  F  schaft  hört  man  gern,  es  mangelt  auch  nicht  an 

t>ehen  von  1 40  Milliarden  Rubel  jährlich  aus.  Bei  Mann.  Dem  steht  auf  seiten  des  Warschauer  Für  den  Gesamtraum  Europa  wurde  eine  Ver-  Glauben.  Ungeachtet  dessen  ist  die  Palette  der 
den  Geschätzten  3  bis  4  Prozent  Einsparung  er-  Pakt  eine  Streitkräfteverstärkung  seit  1965  um  ringerung  um  insgesamt  500000  Mann,  10000  möglichen  Interpretationen  der  Ankündigung 
eäbe  dies  etwa  5  Milliarden  Rubel.  Mit  dieser  mindestens  1,9  Mio.  Mann  gegenüber  (von  4,2  Kampfpanzem,  8500  Artilleriegeschützen  und  Gorbatschows  größer  als  die  bisherigen  allge- 

Einsparung  sinkt  der  Anteil  der  Militärausgaben  auf  6,1  Mio.),  wobei  bei  den  sowjetischen  Streit-  800  Kampfflugzeugen  angekündigt  meinen  Urteile  erkennen  ließen. 


außerordentlich  hohen  Umfang  der  Streitkräfte 
von  insgesamt  4,9  Mio.  Mann  (=  1 ,8  Prozent  der 
Bevölkerung)  mit  ca.  3,4  Mio.  Wehrpflichtigen 
ergibt  sich  ein  jährlicher  Ergänzungsbedarf  von 
1,9  Mio.  Mann.  Zur  Verfügung  stehen  etwa  2 
Mio.  jährlich.  Das  heißt:  Selbst  bei  einem  Taug- 
lichkeits-  und  Ausschöpfungsgrad  von  80  Pro¬ 
zent  —  der  auch  in  der  Sowjetunion  kaum  zu  er¬ 
reichen  ist  —  stehen  nur  1 ,6  Mio.  zur  Verfügung. 
Das  ergibt  ein  jährliches  Fehl  von  400000.  Bei 
einem  Ausschöpfungsgrad  von  etwa  75  Prozent 
liegt  das  Fehl  etwa  bei  500000  —  und  entspricht 
ziemlich  genau  der  angekündigten  Streitkräfte¬ 
reduzierung. 


Politik 
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Deutsches  Fernsehen: 

„Monitors“  Journalismus-Verständnis 

Dauernde  gezielte  Einflußnahme  im  Sinne  Psychologischer  Kriegführung  im  Frieden 


Kurz  notiert 


Kritik  an  Genscher 

Aus  Washington  wird  bekannt,  daß  sowohl 
Im  Weißen  Haus  wie  auch  Im  Außenministe* 
rium  eine  erhebliche  Verstimmung  gegen 
Außenminister  Genscher  besteht  Grund  für 
die  Verstimmung  ist  die  Annahme,  Genscher 
trage  auf  zwei  Schultern,  worunter  ln  den 
USA  verstanden  wird,  daß  der  Bonner 
Außenamtschef  In  besonderem  Maße  sich  für 
Gorbatschow  einsetze  und  diesem  geradezu 
Vorrang  vor  dem  westlichen  Bündnis  gebe. 

Abgewinkt . . . 

Nach  einer  Bonner  Information  hat  „Spie- 
gel’-Autor  Hermann  Schreiber  jetzt  bestätigt, 
was  1975  während  des  Prozesses  nur  hinter 
vorgehaltener  Hand  gemunkelt  wurde:  Alt- 
Kanzler  Brandt  wollte  mit  seinem  persönlichen 
Ex-Referenten  Guillaume,  der  wegen  Spiona¬ 
ge  in  Haft  saß,  reden.  MfS-Agent  Guillaume 
jedoch  zog  es  vor,  hierauf  zu  verzichten. 

Hinter  den  Kulissen 

Norbert  Gansei  (SPD),  Kieler  Bundestags¬ 
abgeordneter,  Ist  über  seinen  Parteifreund 
Kronawitter,  seines  Zeichens  Oberbürger¬ 
meister  von  München,  verärgert  Gansei  at¬ 
tackierte  bekanntlich  wild  die  Münchner 
Staatsregierung,  well  sie  dem  Tornado-Kre¬ 
dit  bayerischer  Banken  zugestimmt  hat  Gan¬ 
sei  konnte  allerdings  nicht  wissen,  daß  Kro¬ 
nawitter  im  Kreditausschuß  der  Bayerischen 
Landesbank  ebenfalls  für  die  Bewilligung  des 
Kredits  gestimmt  hatte.  Auch  ahnte  Gansei 
nicht  daß  Israels  Finanzminister  Shlmon 
Perez  die  Ausrüstung  des  W'üsten-Könlg- 
reichs  hinnehmen  wollte,  well  König  Hus¬ 
sein  sonst  sowjetische  MIG  angekauft  hätte, 
was  wahrscheinlich  mit  politischen  Auflagen 
der  sowjetischen  Regierung  verbunden  ge¬ 
wesen  wäre. 

Ausgetrickst 

In  der  Militärseelsorge  verbreitet  sich  Ver¬ 
bitterung  darüber,  daß  das  Präsidium  des 
Deutschen  Evangelischen  Kirchentages  auf 
die  Tagesordnung  des  vom  5.  bis  11.  Juni  in 
West-Berlin  stattfindenden  Laientreffens  das 
Thema  .Militärseelsorge“  setzen  will.  Wegen 
des  entmilitarisierten  Status  von  West-Berlin 
darf  die  Bundeswehr  nicht  nach  Berlin,  selbst 
nicht  in  Gestalt  der  waffenlosen  Militärseel¬ 
sorge. 

Zwielichtigkeiten 

Der  britische  Geheimdienst  MI  6  hat  die 
amerikanische  CIA  darüber  Informiert,  daß 
amerikanische  Firmen  bakteriologisches  Ma¬ 
terial  ln  den  Irak  geliefert  haben,  das  zur 
Herstellung  bakteriologischer  Waffen  die¬ 
nen  kann.  Vorher  hatten  bereits  die  Franzo¬ 
sen  die  US- Regierung  auf  die  Lieferung  von 
Chemie-Grundstoffen  an  verschiedene  Nah¬ 
ost-Staaten  aufmerksam  gemacht  Die  Che¬ 
miefabrik  Im  Raum  Gharyan  bei  Rabta  kann 
nach  Inzwischen  übereinstimmenden  Ge¬ 
helmdienstmeldungen  wenigstens  bisher 
überhaupt  keine  Kampfgase  herstellen. 

Ascona: 


Die  ARD  strahlt  ihre  Sendung  .Monitor“  alle 
14  Tage  in  deutsche  Wohnstuben.  Dr.  Klaus  Bed- 
narz  zeigt  regelmäßig  .Betroffenheit"  und  will  den 
.Bürger  im  Lande"  erreichen.  Er  selbst  und  seine 
Helfer  nennen  das  .kritischen  Journalismus',  mehr 
und  mehr  Bildschirmkonsumenten  nennen  Herrn 
Bednarz  einen  Mann  der  psychologischen  Krieg¬ 
führung  gegen  die  freiheitlich  demokratische 
Grundordnung,  gegen  die  Sicherheits-  und  Vertei¬ 
digungspolitik  im  Bündnis  und  gegen  die  soziale 
Marktwirtschaft. 

Im  Januar  war  —  mal  wieder  —  die  Bundeswehr 
Thema  von  .Monitor*.  Es  begann  mit  der  Tiefflug¬ 
problematik,  wobei  für  Bednarz  das  eigentliche 
Problem  der  Verteidigungsminister  ist,  den  abzu¬ 
schießen  er  sich  wohl  vorgenommen  hat.  Scholz 
wird  gezeigt,  als  er  Bilanz  über  die  ersten  1 00  Tage 
seiner  Tätigkeit  als  Minister  zieht.  Er  wird  aller¬ 
dings  nur  in  dem  kurzen  Ausschnitt  gezeigt,  in  dem 
er  .Freude“  und  .Spaß"  an  seiner  Arbeit  bekundet. 
Schnitt:  brennende  Ruinen,  die  allen  Fernsehzu¬ 
schauern  bekannten  Szenen  aus  Remscheid  nach 
der  Tieffliegerkatastrophe.  Warum?  Dem  Femseh- 
konsumenten  wird  suggeriert,  Scholz  sei  herzlos, 


kalt.  Tote  und  Ruinen  verderben  diesem  Mann 
nicht  .Spaß’  und  .Freude*. 

Später  wird  der  Minister  am  Unglücksort  ge¬ 
zeigt.  Der  Zuschauer  sieht  die  tiefe  Betroffenheit  in 
den  Gesichtszügen  von  Minister  Scholz.  Schnitt: 
.Prost“,  Lachen,  Sekt  und  Stimmung,  Kohl  und 
Scholz  trinken  sich  zu.  Diese  Szene  wurde  bei  der 
Amtseinführung  des  Ministers  gefilmt.  Was  hat 
der  Sekt  mit  Remscheid  und  mit  Tiefflug  zu  tun? 
Nichts.  Dem  Zuschauer  geht  es  ins  Unterbewußte: 
Menschen  sterben  durch  Tiefflüge,  Minister  und 
Kanzler  trinken  Sekt 

Es  Wird  ein  kleiner  Disput  aus  dem  Bundestag 
gezeigt,  Herr  Ehmke  hatte  Herrn  Scholz  provoziert, 
durch  polemische  Zwischenrufe  wohl,  wie  das  im 
Bundestag  nicht  ungewöhnlich  ist  und  was  Herrn 
Ehmke  auch  nicht  vorzuwerfen  ist  Dies  zeigte 
Bednarz  seinen  .Monltor'-Zuschauem  leider  nicht 


erzeigte  nur  einen  konternden  Verteidigungsmini¬ 
ster,  der  Herrn  Ehmke  in  die  Schranken  wies. 

Ein  Negativbild  also  sollte  gezeichnet  werden: 
Hier  ist  ein  Mann,  rechtskonservativ,  unehrlich, 
suspekt,  knüppelhart  zynisch  etc.,  und  dieser 
Mann  ist  Ziehkind  von  Kanzler  Kohl.  —  War  der 
Minister  gar  nicht  gemeint?  Wollte  Bednarz  — 
jenen  nutzend  —  den  Kanzler  treffen? 

Nun  kommt  der  Brigadegeneral  Hagena,  er  redet 
über  das  Thema  Tiefflüge.  Er  sitzt  im  Sofa  und  hat 
den  Knopf  der  Jacke  aul.  Gefreite  werden  hierfür 
sonst  von  Vorgesetzten  wegen  unvorschriftsmäßi¬ 
ger  Anzugsordnung  gemaßregelt  Der  stellvertre¬ 
tende  Kommandeur  der  Führungsakademie  in 
Hamburg  macht  politische  Vorschläge.  Das  ist  sein 
gutes  Recht.  Er  sollte  sie  allerdings  dem  Minister 
gegenüber  machen,  nicht  gegenüber  .Monitor".  Er 
hat  auch  nicht  die  Verantwortung  zu  tragen,  die 
trägt  der  Kanzler  und  der  Minister. 

Dann  leitet  .Monitor“  ln  zynischer  Welse  über 
zum  neuen  Thema.  Weg  von  den  Tiefflügen,  hin  zu 
der  Truppengattung  PSV  (Psychologische  Vertei¬ 
digung).  Originalton:  .Wie  zu  Zeiten  der  Wehr¬ 
macht  gibt  es  auch  in  der  Bundeswehr  einen 


Truppenteil  Psychologische  Kriegführung."  Abge¬ 
sehen  davon,  daß  es  in  der  Wehrmacht  auch  Pio¬ 
niere,  Grenadiere,  Artilleristen  etc.  gegeben  hat, 
wird  hier  die  Unwahrheit  gesagt.  Es  gibt  in  der  Bun¬ 
deswehr  keinen  Truppenteil  .Psychologische 
Kriegführung“,  es  gibt  die  Psychologische  Vertei¬ 
digung.  .Monitor“  behauptet  weiter,  daß  aus  den 
dem  Magazin  vorliegenden  .vertraulichen"  Doku¬ 
menten  hervorgehe,  daß  Wehrunwillige  und  Indif¬ 
ferente,  darunter  viele  Gruppen  der  Friedensbe¬ 
wegung  im  eigenen  Land,  durch  die  PSV  .be¬ 
kämpft“  werden. 

Das  .vertrauliche*  Dokument,  das  .Monitor“ 
vorliegt,  ist  die  zentrale  Dienstvorschrift  ZDv 
1/200  VS-Nfd  vom  November  1983.  In  dieser 
Dienstvorschrift  allerdings  steht  es  anders,  als  Mo¬ 
nitor  sagt  Desinformation  also  bei  .Monitor“. 

Nachdem  die  Vorschrift  über  Aufgaben,  Grund¬ 
sätze  und  Maßnahmen  im  Verteidigungsfall  infor¬ 
miert  wird  im  Anhang  auf  die  Möglichkeit  der 
Hilfe  bei  der  Abwehr  wehrfeindlicher  Gruppen  im 
Frieden  verwiesen,  auf  Hilfestellung  bei  der  Ab¬ 
wehr  von  Störungen  z.  B.  des  Dienstes  der  Truppe 
durch  wehrfeindliche  Gruppen. 

Ferner  können  Erkenntnisse  über  offene  Aktio- 

Deutschland  und  Europa: 


nen  extremistischer  Gruppen  gegen  die  Verteidi- 
gungsbereitschaft  in  der  Bundeswehr  oder  im  NA- 
TO-Bündnis  ausgewertet  werden,  um  anschlie¬ 
ßend  wahrhaftig  über  Ziele,  Abhängigkeiten  und 
Hintergründe  zu  informieren.  Diese  Erkenntnisse 
werden  aus  offenen,  jedermann  zugänglichen 
Quellen  (Verfassungschutzbericht  etc.)  gewonnen. 
All  dies  verschweigt  .Monitor“,  weil  es  nicht  in  die 
Richtung  des  einseitigen,  manipulativen  und  somit 
desintormierenden  .kritischen  Journalismus“  paßt. 

In  der  Folge  der  Sendung  geh'  .Monitor“  nun  al¬ 
lerdings  weit  unter  die  Gürtellinie.  Das  ist  jetzt  kein 
unfairer  Journalismus  mehr,  das  ist  psychologische 
Kriegführung  von  Bednarz: 

Aus  den  vertraulichen  Papieren  gehe  hervor 
(jetzt  Originaltext!),  daß  .die  Methoden,  derer  man 
sich  bedient,  nicht  nur  an  Methoden  der  Nazipro¬ 
paganda  erinnern,  sondern  nach  Meinung  renom- 
mierter  Juristen  schlicht  verfassungswidrig  sind'. 

Als  Symbol  habe  die  PSV  eine  .Schlange  mit 
Pfeilkopf,  deren  heimlicher  Angriff  die  Linien 
durchbricht*. 

Bednarz  verschweigt,  daß  gegen  den  Willen  der 
PSV  die  frühere  Schule  und  heutige  Akademie  aus 
einem  alten  Klostergebäude  in  Euskirchen  vordrei 
Jahren  nach  Waldbröl  in  das  dortige  von  Robert 
Ley  gebaute  Gebäude  verlegt  wurde. 

Damals  sprühten  Extremisten  folgende  Aul¬ 
schrift  vor  das  Gebäude:  .Kommt  Zeit,  kommt  Rat, 
kommt  RAF,  kommt  Attentat“ 

Es  wird  Bednarz  nicht  unterstellt,  daß  er  sich 
freuen  würde,  wenn  das  Gebäude  samt  der  dort  für 
Frieden  und  Freiheit  arbeitenden  Soldaten  und  Zi¬ 
vilisten  demnächst  einer  Bombe  ausgeliefert  sein 
wird.  Die  Befürchtung  allerdings,  daß  unfaire  Jour¬ 
nalisten  perfiderweise  einen  Zusammenhang  zwi¬ 
schen  dem  Nationalsozialismus  und  der  PSV  des 
Gebäudes  wegen  vorgaukeln,  hat  sich  bewahrhei¬ 
tet. 

Wieder  Originalton  .Monitor“:  ....  laboriert 
wurde  an  Kriegsvorbereitungen ..."  Will  .Monitor’ 
wirklich  unterstellen,  daß  die  PSV  der  Bundeswehr 
nicht  nur  in  der  direkten  Folge  der  braunen  Pro¬ 
paganda  steht,  sondern  zusätzlich  dabei  ist, 
Kriegsvorbereitungen  zu  treffen? 

Auch  wenn  dieser  Eindruck  beim  Zuschauer  si¬ 
cher  nicht  zufällig  entsteht,  will  man  dies  .Monitor“ 
nicht  vorwerfen,  .Monitor"  hat  auch  zu  geschickt 
formuliert,  als  daß  man  diesen  Eindruck  umsetzen 
könnte  in  ein  Gerichtsverfahren  wegen  Beleidi¬ 
gung. 

Der  PSV  wird  anschließend  vorgeworfen,  sich 
mit  Publikationen  über  .prominente“  Friedens¬ 
gruppen,  wie  z.  B.  IPPNW,  an  die  Öffentlichkeit  zu 
wenden.  Die  PSV  suggeriere,  die  Vertreter  seien 
Marionetten  Moskaus. 

In  der  Folge  wird  bezweifelt,  ob  der  linksextre¬ 
mistische  Enfluß  auf  Vorbereitung  und  Durchfüh¬ 
rung  der’Ostermärsche  erheblich  sei.  Ein  Film  der 
PSV  wird  in  Teilausschnitten  gezeigt.  Es  ist  Bed¬ 
narz  zu  danken,  daß  dieser  Film  den  Beweis  für  den 
linksextremistischen  Einfluß  allen  Zuschauern 
aufzeigen  konnte:  Unter  dem  Spruchband  .Weiter 
so,  Gorbi!"  ist  rechts  in  der  Menge  H.  Mies,  der  DKP- 
Vorsitzende,  deutlich  erkennbar. 

Es  ist  müßig,  sich  mit  .Monitor“  weiter  zu  befas¬ 
sen,  denn  das  Ziel  ist  von  Anfang  an  klar:  Politisch 
verantwortlich  für  die  .Psychokrieger"  ist  der  Mini¬ 
ster.  Und  damit  wären  wir  wieder  am  Anfang  der 
Sendung.  Der  Minister  soll  gestürzt  werden,  der 
Kanzler  über  ihn  stolpern. 

.Monitor“  zu  entlarven,  fällt  nicht  schwer.  Das 
Gespür  für  fairen  Journalismus  allerdings  wird 
man  bei  der  ARD  wohl  so  schnell  nicht  zurückent¬ 
wickeln  können.  Jürgen  Conze 


Lebt  Deutscher  Orden  wieder  auf? 

„Templer“  streben  ihre  offizielle  Wiederanerkennung  durch  den  Papst  an 


•  • 

Die  Berliner  Überraschung  ist  groß 

„Europäische  Union“  muß  das  Wiedervereinigungsgebot  anerkennen 


Weil  in  den  Kreuzzughospitälem  der  Templer 
mehr  französisch  als  deutsch  gesprochen  wurde, 
kam  es  im  Jahre  1190  vor  Akkon  zur  Gründung 
eines  deutschen  Feldspitals,  aus  dem  der  Deutsche 
Ritterorden  entstand.  Acht  Jahre  später  übernah¬ 
men  die  Deutschherren  für  ihre  Ritterbrüder  die 
Ordensregel  der  Templer.  Wie  jene  kleideten  sie 
sich  mit  einem  weißen  Mantel,  allerdings  mit 
einem  schwarzen,  und  nicht  einem  roten  Kreuz. 

Während  der  Deutsche  Ritterorden  bald  seinen 
eigenen  Staat  gründen  konnte,  erging  es  den 
Templern  ganz  anders.  Sie  verschwanden  von  der 
Bildfläche.  Papst  Clemens  V.  löste  den  Templeror¬ 
den  im  Jahre  1312  auf,  und  ein  Jahr  später  kam  es 
in  Paris  zu  einer  gespenstischen  Szene:  Auf  dem 
Scheiterhaufen  stand  der  greise  Großmeister  der 
Templer,  Jacques  de  Molay.  Bevor  ihn  die  Flam¬ 
men  verzehrten,  wandte  er  sich  an  den  französi¬ 
schen  König,  Philipp  den  Schönen,  der  aus  einem 
Fenster  dem  grausamen  Spektakel  zusah  und  pro¬ 
phezeite  ihm  und  dem  Papst  den  nahen  Tod. 

Der  Großmeister  behielt  recht.  Geht  heute,  nach 
über  sechshundert  Jahren  auch  der  letzte  Wunsch 
des  Großmeisters  in  Erfüllung?  Wird  sein  Orden 
wieder  aufleben?  Wird  Rom  ihn  emeut  anerken¬ 
nen,  wie  seinerzeit  ja  auch  der  Jesuitenorden  nach 
kurzzeitiger  Auflösung  neu  ins  Leben  gerufen 
wurde? 

Was  zum  Verbot  der  Templer  führte,  ist  den  Hi¬ 
storikern  bekannt  Querelen  mit  der  französischen 
Krone,  auch  Neid  und  Mißgunst  anderer  Ritteror¬ 
den  hatten  die  Tempelherren  ins  Zwielicht  ge¬ 
bracht  Ads  über  hundert  Ritter  unter  Folterqualen 
falsche  Geständnisse  abgelegt  hatten,  lag  den 


Richtern  genug  Material  vor,  um  den  Orden  von 
der  politischen  Bühne  zu  weisen. 

ln  Frankreich  erbte  der  König  den  riesigen  Be¬ 
sitz,  im  Ausland  hielten  sich  die  Johanniter  schad¬ 
los.  Bis  zu  vierzehntausend  Niederlassungen  nann¬ 
ten  die  Templer  im  Orient  und  im  Abendland  ihr 
eigen.  Sie  unterhielten  nicht  nur  ein  eigenes  Söld¬ 
nerheer,  sondern  auch  eine  Flotte. 

Es  liegt  im  Dunkel  der  Geschichte,  wieweit  die 
überlebenden  Tempelherren  im  Untergrund  weiter 
wirkten.  Tatsache  ist,  daß  seit  rund  zweihundert 
Jahren  ln  verschiedenen  europäischen  Ländern, 
auch  in  der  Bundesrepublik,  wieder  Organisatio¬ 
nen  bestehen,  die  sich  dem  Geist  des  Templeror¬ 
dens  verpflichtet  fühlen. 

Im  Namen  von  zehntausend  Mitgliedern  der 
Templerorganisation  in  aller  Welt  bat  jetzt  in  An¬ 
cona  der  italienische  Vorsitzende  des  .Templeror¬ 
dens“,  Rocco  Zingaro  San  Ferdinando,  den  Papst 
um  die  offizielle  Wiederanerkennung  des  im  Jahre 
1119  von  Hugo  von  Payens  gegründeten  Ordens, 
der  seinen  Sitz  zunächst  auf  dem  Tempelberg  in 
Jerusalem  und  dann  auf  Zypern  hatte.  Johannes 
Paul  IL  soll  wieder  gutmachen,  was  einer  seiner 
Vorgänger  den  wegen  Häresie  angeklagten  Tem¬ 
pelherren  angetan  hatte. 

Sollte  sich  Rom  zur  Wiederanerkennung  durch¬ 
ringen,  gäbe  es  in  der  Bundesrepublik  neben  den 
Maltesern  und  Johannitem  und  dem  Deutschen 
Orden  vier  Orden,  die  während  der  Kreuzzüge  im 
Heiligen  Land  entstanden  und  sich  heute  bei  uns  ln 
Krankenhäusern,  Kindergärten,  Altersheimen  und 
im  Rettungsdienst  getreu  ihrer  Gründungsdevise 
caritativ  betätigen.  Norbert  Matern 


Die  Verlegung  der  Entscheidung,  wer  regieren 
soll,  in  die  Hand  der  Bürger  ist  Grundvorausset¬ 
zung  jeder  freiheitlichen  Demokratie.  Aber  der 
Bürger  sieht  sich  überfordert,  wenn  er  auf  dem 
Wahlzettel  10  bis  15  Parteien  verzeichnet  findet 
und  manchmal,  so  wie  auch  jetzt  in  Berlin,  nicht 
mehr  zu  beurteilen  vermag,  welche  Machtvertei¬ 
lung  auf  welche  Koalitionen  hin  das  Ergebnis  sei¬ 
ner  Stimmentscheidung  voraussichtlich  sein  wird. 

Ging  aber  der  |eweils  aktuellen  Wahl  schon  eine 
Zeit  der  Koalitionsregierung  aus  z.  B.  drei  Parteien 
voraus,  ist  er  zusätzlich  verunsichert.  Nicht  nur, 
daß  es  schwer  ist  zu  erkennen,  welcher  Partner  in 
den  vorausgegangenen  Koalitionen  welche  Ent¬ 
scheidung  letztens  zu  verantworten  hat,  die  Koali- 
Uonsparteien  müssen  ja  auch  jeweils  ihren  Wahl¬ 
kampf  führen. 

Die  Folge  ist  zunehmende  Wahlenthaltung, 
.Denkzettel“ -Entscheidungen  und  politische  Fru¬ 
stration  mit  der  weiteren  folge  politischer  Enthal¬ 
tung  gerade  der  für  politische  Verantwortungs- 
Übernahme  besonders  geeigneten  Persönlichkei¬ 
ten.  Es  ist  gefährlich  für  eine  Volkspartei,  neue  po¬ 
litische  Fragestellungen  nicht  rechtzeitig  zu  er¬ 
kennen  und  mit  in  ihre  Verantwortung  einzubezie¬ 
hen.  Ja.  diese  Unfähigkeit  ist  sogar  eine  der  Haupt¬ 
begründungen  für  die  Gründung  neuer  Parteien, 

Und  wer  unsere  Lage  mit  dem  Maße  ethisch,  mo¬ 
ralisch,  historischer  Verantwortung  für  die  Folgen 


deutscher  Politik  mißt,  weiß  natürlich  auch,  daß  wir 
sehr  viel  mehr  zu  verantworten  haben  als  nur  die 
deutsche  Zukunft,  weiß,  daß,  wenn  wir  diese  um¬ 
fassendere  Verantwortung  nicht  berücksichtigen 
würden,  unsere  Aufgabe,  Deutschland  in  Frie¬ 
den,  Freiheit  und  Selbstbestimmung  wieder  zu 
vereinigen,  unerfüllbar  würde.  Deutschland  wäre 
wie  auch  immer  man  zur  Vereinigung  seiner 
Teile  kommen  könnte  —  schlicht  zu  klein,  um  die 
Zukunft  des  Friedens  durch  eine  bündnisgesicher¬ 
te,  friedensstiftende  und  wahrende  Weltbalance 
zwischen  den  heutigen  Antipoden  der  Sowjetuni¬ 
on  und  den  USA  aufbauen  und  sicherstellen  zu 
können. 

An  erster  Stelle  sind  naturgemäß  die  Pommern 
mit  ihren  Schicksalsgenossen  und  alle  übrigen 
Mitverantwortung  empfindenden  Deutschen  ein¬ 
geladen,  damit  wir  gemeinsam  über  alle  Partei¬ 
grenzen  hinweg  klarer  sehen  und  gegenüber  unse¬ 
ren  Nachbarn  überzeugender  werden.  Dann  aber 
und  darum  werden  wir  ohne  Zeitverzug  bemüht 
s®in  —  sind  auch  alle  europäischen  Verantwor¬ 
tungsträger,  beginnend  innerhalb  unserer  westli¬ 
chen  Bündnissysteme,  in  die  Frage  einzubinden, 
.wie  kann  die  Teilung  Europas  überwunden  wer¬ 
den?"  (Die  ungekürzte  Fassung  dieses  Artikels  ist 
in  Folge  6,  Seite  1,  der  Pommern-Zeitung  veröffent- 

Philipp  v.  Bismarck 
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ftos  Dfipnufimbloit 


Der  DDR-Staatssicherheitsdienst  beobachtet  genau  die  sozialistischen  Bruderländer 

irioKr  n^Trl^r  R  über  Land  lährt,  v^ird  an  den  Be-  diese  Treffen  hätten  oft  einen  konspirativen  Hin-  garn  gelockerten  Reisebestimmungen  in  den  We- 
^H,nI^PCe  ,Ub.er  düe  S2lldJari'.ät  der  DDR  ‘^grund  zum  Schaden  der  DDR.  Auch  hier  hält  sten  reisen  können. 

.  P  n  Lren  sozialistischen  Bruderländemfin-  man  wenig  von  den  Staatssicherheitsdiensten  der  fein  in  den  Westen  geflüchteter  DDR-Bürger  be- 
ElndrU6k'  die  sozialistische  betreffenden  Staaten.  Man  will  selbst  die  DDR-  richtete,  er  sei  während  seiner  Tätigkeit  in  Ungarn 
»»non  gi  i  j®6  j.eu}  Star  , s  Bo"werk  Bürger  bei  ihren  Reisen  beobachten  und  entspre-  mehrmals  von  einem  Angehörigen  der  DDR-Bot- 
gegen  die  Klassenfeinde.  die  Imperialisten.  chende  Erkenntnisse  sammeln.  Schaft  zu  einem  konspirativen  Treffen  bestellt 

DDR,  der  Volksre pubh^Polen^Ungam^unT  der  Zu  diesem  Zweck  setzt  man  Mitarbeiter  des  Mi-  w°rden.  Man  hätte  ihm  vorher  eingeschärft,  mit 
,  ■c,  umsicpuuin  roien,  Ungarn  una  aer  nicforillmt  tnr  ju,  l,  niemandem  über  die  Zusammenkunft  zu  sprechen. 

oäsäÄ  «U™™.  aäsütä  .f«^TöD«.isr g»  d"  ““siffi**  "öl  He.e  dsr 

■  Hauptverwaltung  Aufklämns^de^MTnist^riums  Opera, to„.„l.ule„.uehet,n,W,«e„de,j«we.l|. 

für  Staatssicherheit  (MfS)  der  DDR.  Nach  zugegan-  R^n  Geheimdienstes.  Insbesondere  sollen  die  MfS-  *Siner ^  HuchL  Etem  DDR-Büree 

genen  Informationen  beobachtet  der  DDR-Ge-  SfcftÄ  wurde  gesagt,  das  MfS  hätte  auch  einen  langen 

heimdienst  verschiedene  Bruderländer,  was  zu  hef-  J“1 nn^Büree RilrkkehrTnn  Arm  in  der  Bundesrepublik  und  überall  seine  Leute 

tigen  Auseinandersetzungen  innerhalb  der  Ge-  Slnd  DpR-Bür8er  nach  Ihrer  Rückkehr  von  Stasi-  Man  würde  ihn  überall  hin  verfolgen  Es 

heimdienste  geführt  haben  soll  Resnnrior«  in  Angehörigen  aufgesucht  und  verhört  worden.  Ein  f  „  .  ™dv.  wur  j  ‘0n n  u  .  n°  se  ,  . 

neunuensiB  geiunri  naoen  soll.  Besonders  in  das  .  •  .  *  a  ‘_a  mk  D»r  konnte  auch  sein,  daß  er  .zufällig  von  einem  Auto 

Fadenkreuz  des  MfS  ist  die  Volksrepublik  Polen  besonderes  Augenmerk  nchtete i  das  MfS  auf  Per-  üb  f  h  ^  d 

geraten.  Die  polnischen  Kommunisten  werden  von  sonen,  die  sich  mit  ihren  Verwandten  oder  Bekann-  “^DDR-Bürger  iieß  sich  jedoch  nicht  ein- 
den  Altstalinisten  in  der  DDR  als  besonders  unzu-  Bundesreniiblik^iiifWeh'en  Thnen  w  schüchtern  und  meldete  den  Vorfall  seinen  Vorge- 

verlassig  eingestuft.  So  werden  die  Polen  von  der  Ve?hör^ EiWI heUen  ^ ^fh^R^s.  Ap«  vnraphiften  ^‘zten  in  dem  ungarischen  Betrieb.  Der  Vorge- 
Führungsspitze  des  Ministeriums  für  Staatssicher-  J? »  861216  nahm  Kontükt  mit  dem  ungarischen  Ge- 

heit  als  .Kramer-  und  Händlervolk*  bezeichnet.  Man  beschuldigte  sie  der  Vorbereitung  zur  Repu-  heimdienst  auf,  so  soll  es  zu  heftigen  Meinungsver- 
Aus  einem  in  den  Westen  gelangten  Bericht  eines  '  schiedenheiten  zwischen  dem  MfS  und  dem  unga- 

Führungsoffiziers  des  MfS  geht  hervor,  daß  Agen-  Auch  in  Ungarn  werden  DDR-Bürger  vom  MfS  rischen  Geheimdienst  gekommen  sein.  Die  Ungarn 
ten  des  DDR-Staatssicherheitsdienstes  ohne  Wis-  ganz  intensiv  bespitzelt.  Ein  Spionagezentrum  ist  protestierten  heftig  gegen  die  illegalen  Operatio- 
sen  des  polnischen  Geheimdienstes  in  Polen  ein-  die  Botschaft  der  DDR  in  der  Volksrepublik  Un-  nen  des  MfS. 

gesetzt  waren.  garn.  Die  dort  tätigen  Bediensteten  stehen  über-  Durch  ihren  Starrsinn  gegenüber  Glasnost  und 

Hintergrund  ist  die  Befürchtung  der  DDR-Füh-  wiegend  im  Sold  des  Ministeriums  für  Staatssi-  Perestroika  ist  die  DDR-Führung  in  Mißkredit  ge- 
rung,  Polen  könne  aus  der  sozialistischen  Staaten-  cherheit.  Die  Observation  wird  auch  auf  Personen  raten.  Die  alten  Männer  in  Ost-Berlin  werden  es 
gemeinschaftausscheiden.  So  soll  das  MfS  in  Polen  ausgedehnt,  die  sich  als  DDR-Bürger  ständig  in  schwer  haben,  die  Scharten,  die  durch  ihren  Ge- 
bereits  unter  Ausschaltung  des  dortigen  Sicher-  Ungarn  aufhalten,  besonders  dann,  wenn  sie  eine  heimdienst  entstanden  sind,  wieder  auszuwetzen, 
heitsdienstes  ein  eigenes  Informationsnetz  aufge-  Ungarin  zur  Frau  haben  und  aufgrund  der  in  Un-  Adolf  Wolf 

baut  haben.  Auf  diese  Weise  will  die  DDR  eventu¬ 
elle  Krisensituationen  in  Polen  rechtzeitig  erken¬ 
nen,  um  dann  gemeinsam  mit  der  Sowjetunion  USA* 

handeln  zu  können.  - - 

Der  polnische  Geheimdienst  .SB*  kam  der  Ope¬ 
ration  des  MfS  auf  fremdem  Territorium  auf  die  w'u;  j  j  j  |  g*  f  TWT  1  •  1  j  l*  a 

KÄÄÄ  Wettlaul  der  Nachrichtendienste 

sehen  Pässen  in  die  Volksrepublik  Polen  einge¬ 
reist.  Der  polnische  Geheimdienst  vermutete  zu-  Chinesen  sollen  in  Kalifornien  über  mehr  Agenten  als  Sowjets  verfügen 

nächst,  die  Verhafteten  seien  im  Auftrag  des  Bun- 

desnachrichtendienstes  in  Polen  tätig.  Erst  durch  .Beim  Sammeln  von  Informationen  durch  Agen-  Prozent  der  amerikanischen  Rüstungsaufträge  ab- 

Intervention hoher  DDR-Stellen  wurden  die. Stasi-  ten  in  Kalifornien  haben  die  Chinsesen  jetzt  die  gewickelt.  400000  Kalifomier  sind  chinesischer 
Schnüffler"  wieder  freigelassen.  Sowjets  überrundet.  Das  politische  Klima  bietet  Herkunft.  Etwa  100  Unternehmen,  die  dem  chine- 

Durch  diese  Aktion  soll  sich  das  politische  ihnen  mehr  Gelegenheiten,  die  sie  voll  auszunüt-  •  sischen  Staat  gehören,  haben  ihren  Sitz  im  westli- 
Klima  zwischen  der  Volksrepublik  Polen  und  der  zen  scheinen."  Das  erklärte  kürzlich  Harry  God-  chen  amerikanischen  Bundesstaat.  In  San  Francis- 
DDR  weiter  verschlechtert  haben.  Ein  Dorn  im  frey,  Chef  des  Büros  Los  Angeles  des  .Federal  bu-  co  und  Los  Angeles  unterhalten  die  Chinesen  Kon- 
Auge  des  MfS  sind  die  Treffen  von  DDR-Bürgern  reau  of  investigation"  (FBI).  sulate  mit  80  beziehungsweise  30  Mitarbeitern.  _ 

mit  Bundesbürgern  in  der  Tschechoslowakei  und  Kalifornien  ist  für  die  Nachrichtendienste  ein  .Wir  wissen  genau,  daß  sie  hier  operieren",  be- 
in  Ungarn.  Abwehrfachleute  des  MfS  glauben,  lohnendes  Betätigungsfeld.  Dort  werden  etwa  25  richtete  Godfrey  weiter.  .Wir  hatten  Fälle,  in 


Die  deutsche  Epoche 

Betr.:  Folge  4,  Seite  19,  .Von  polnischen 

Fürsten  gerufen',  von  Wei 

Unglaublich.  Hoffentlich  hat  die  Dame  das 
nicht  so  gesagt,  wie  es  berichtet  wurde.  Vieles 
ist  falsch.  Ostpreußen  war  nicht  .seit  700  Jah¬ 
ren  ein  Teil  von  Deutschland"  .wie. . .  Bayern", 
das  —  im  Gegensatz  zu  Ostpreußen  —  zum 
Heiligen  Römischen  Reich  (deutscher  Na¬ 
tion)  gehörte. 

Die  Ordensritter  wurden  von  einem  polni¬ 
schen  Fürsten  nicht  gerufen,  um  die  Einhei¬ 
mischen  .in  ihre  Schranken  zu  verweisen", 
sondern  um  den  Polen  dabei  behilflich  zu 
sein,  ihr  Land  bis  zur  Küste  auszudehnen. 
(Kriegszüge  der  Prußen  waren  Gegenstöße, 
die  gefährlich  zu  werden  drohten.) 

Aus  moderner  Sicht  und  am  Vorbild  Christi 
gemessen  war  der  Ordensstaat  durchaus  kein 
christlicher  Staat.  Allenfalls  war  er  ein  kirch¬ 
licher  Staat,  wobei  festzuhalten  ist,  daß  sich 
der  Papst  als  Oberlehensherr  verstand  und 
keineswegs  immer  mit  dem  Vorgehen  des 
Ordens  einverstanden  war. 

.Allerdings  sei  die  prußische  Sprache  trotz 
des  Missionsfeldzuges . . .  erhalten  geblieben". 
Diese  Formulierung  unterstreicht  geradezu, 
daß  der  Orden  .tötend  und  brandschatzend" 
in  Ostpreußen  vorgegangen  ist,  was  einen 
Ethnozid  (kulturellen  Völkermord)  zur  Folge 
hatte.  Auf  dem  Altpreußischen  beruht  im  üb¬ 
rigen  der  Reichtum  der  ostpreußischen  Um¬ 
gangssprache  an  eigenen  Wörtern. 

Zur  Ausstellung  noch:  .700  Jahre  Ostpreu¬ 
ßen"  kann  nicht  stimmen.  700  Jahre  etwa 
währte  die  deutsche  Epoche.  Und  die  Be¬ 
zeichnung  Ostpreußen  gibt  es  erst  seit  dem 
Alten  Fritz  (richtiger  hieße  es:  Preußenland). 

G.  Littiko  Kaufmann,  Dieburg 


Städtenamen 


Betr.:  Folge  46/48,  Seite  18,  Anzeige  .Pio¬ 
niere,  Abenteurer  und  Mäzene',  von  Rau¬ 
tenberg 

Sie  haben  einige  Ortsnamen  in  der  östli¬ 
chen  und  unserer  deutschen  Fassung  ange¬ 
geben.  Versehentlich  fehlt  bei  den  deutschen 
Ortsnamen  zwischen  Danzig  und  Königsberg 
die  Stadt  Eger,  tschechisch  .Cheb“. 

Martin  Hesekiel,  Lübeck 


Ost-Berlin 


Die  Wirtschaftskriminalität  wächst 


Verhängnisvolle  Widersprüche 

Während  in  einem  Teil  der  Nachrichten 
von  den  großen  Anstrengungen  verantwor¬ 
tungsbewußter  Politiker  berichtet  wird,  die 
um  Verständnis  für  unsere  Landsleute  aus 
Osteuropa  werben,  die  jetzt  nach  langen  Jah¬ 
ren  des  Wartens  endlich  die  Chance  nutzen, 
in  den  freien  Teil  unseres  Vaterlandes  zu 
kommen,  wird  bereits  im  nächsten  Bericht 
von  Russen,  Polen,  Wirtschaftsflüchtlingen 
gesprochen,  die  unsere  Bundesrepublik  unnö¬ 
tig  belasten.  Dies  geschieht  durch  unsachli¬ 
che  Leserbriefe,  bestellte  Meinungsumfra¬ 
gen  und  ständige  falsche  Vergleiche  mit  aus¬ 
ländischen  Wirtschafts-Asylanten.  .Der  Mi¬ 
nisterpräsident  besucht  polnische  Aussiedler 
im  Durchgangswohnheim  Massen  und  erfreut 
sich  an  den  polnischen  Weihnachtsliedern 
der  Kinder",  konnte  man  vor  wenigen  Tagen 
lesen.  Es  mag  sein,  daß  der  Ministerpräsident 
bei  polnischen  Asylbewerbern  war,  die  sind 
aber  nicht  im  Durchgangswohnheim  Massen, 
sondern  dort  befinden  sich  deutsche  Aussied¬ 
ler!  Friedrich  Voss,  Marl 


14fach  verwundet 


Betr.:  Folge  5 0/88,  Seite  24,  .Die  Kontinui¬ 
tät  der  Ambivalenz',  von  Ansgar  Graw 
ln  jüngster  Zeit  schleichen  sich  bei  man¬ 
chen  Artikeln  in  Ihrer  Zeitung  Fehler  ein,  die 
offenbar  nicht  auf  das  Konto  .Schreibfehler" 
zurückzuführen  sind. 

Ernst  Jünger  wurde  nicht  dreimal  verwun¬ 
det,  sondern  1 4mal  —  eine  Zahl,  die  sich  viel¬ 
leicht  viele  Leser  aus  dem  Kreis  der  Bafög- 
Generation  nicht  vorstellen  können.  Nachle¬ 
sen  können  Sie  die  Zahl  in  E.  J.  Werk  .In 
Stahlgewittern".  Franz  Fischer,  Göppingen 


Von  drn  zahlreichen  an  uns  gerichteten  l-eserbriefen  kön¬ 
nen  wir  nur  wenige,  und  diese  oft  nur  auszugsweise  veröffent¬ 
lichen.  Die  Leserbriefe  geben  die  Meinung  der  Verfasser 
wieder,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung  der  Redaktion  zu 
decken  braucht.  Anonsme  oder  anonym  bleiben  wollende 
Zuschriften  werden  nicht  berücksichtigt. 


Zeichnung  aus  .Die  Welt' 


Frau  und  Familie 
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Wie  arme  Hunde  oder  wohl  und  frisch 


Einladung 

Zur  Werkwoche  im  Ostheim 


Zum  25.  Mal  wird  im  Ostheim  in  Bad 
Pyrmont  die  beliebte  Werkwoche 
durchgeführt.  Wieder  steht  ost¬ 
preußisches  Kulturgut  im  Mittelpunkt 
der  von  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  veranstalteten  Woche,  die  sich 
stets  reger  Nachfrage  erfreut  Nur  noch 
wenige  Plätze  sind  Tür  das  Frühjahr  frei 
—  melden  Sie  sich  bitte  sofort  an!  Die 
25.  Werkwoche  findet  statt 
vom  10.  bis  16.  ApriL 
Doch  auch  im  Herbst  wird  es  Gele¬ 
genheit  geben,  sich  in  der  Gemein¬ 
schaft  den  alten  heimatlichen  Handar¬ 
beitstechniken  zu  widmen:  auf  der 
26.  Werkwoche 

vom  30.  Oktober  bis  5.  November. 
Interessenten  können  zwischen  fol¬ 
genden  Arbeitsgruppen  wählen: 

•  Weben  und  Knüpfen 
•  Weiß-  und  Kreuzstich-Stickerei 
•  Nähen  des  Ostpreußen-Kleides 
•  Stricken  und  Häkeln  von  Hand¬ 
schuhen. 

Bitte  geben  Sie  bei  der  Anmeldung 
die  gewünschte  Arbeitsgruppe  an. 

Die  Teilnahme  an  der  Werkwoche 
(Unterbringung  in  Zwei-Bett-Zimmem 
bei  voller  Verpflegung)  kostet  DM 
180,—.  Bahnfahrt  2.  Klasse  wird  erstat¬ 
tet. 

Anmeldungen  nimmt  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  AbL  Kultur, 
Parkailee  86,  2000  Hamburg  13,  Tele¬ 
fon  0  40/446541,  ab  sofort  entgegen. 


nährung  kommt  dem  Eiweiß  zu.  Da  sich  der 
Abbau  der  Körperzellen  mit  zunehmendem 
Alter  beschleunigt,  ihre  Emeuerungsfähigkeit 
dagegen  abnimmt,  braucht  der  Körper  etwa 
20  Prozent  mehr  Eiweiß  als  bisher.  Das  sind 
ungefähr  1  bis  1,5  g  je  kg  Körpergewicht.  Ap¬ 
petit-  und  Schlaflosigkeit  sowie  Antriebs¬ 
schwäche  sind  oft  Folgen  eines  Eiweißman¬ 
gels.  Nur  eine  vollwertige  Ernährung  garan¬ 
tiert,  daß  der  Körper  genügend  pflanzliches 
und  tierisches  Eiweiß  erhält,  aus  dem  er  die 
körpereigenen  Eiweiße  herstellen  kann.  Für 
ihre  Bildung  ist  außerdem  tägliche  körperli- 
che  Bewegung  erforderlich,  da  der  Organis¬ 
mus  für  die  meisten  bio-chemischen  Prozesse 
nicht  nur  Energie,  sondern  auch  Wärme 
braucht.  Eiweiß  ist  in  allen  Milchprodukten, 
in  Fleisch,  Eiern,  Vollkomerzeugnissen,  Nüs¬ 
sen  und  Hülsenfrüchten  enthalten.  Empfeh¬ 
lenswert  sind  eiweißreiche  Zwischenmahlzei¬ 
ten  wie  Quark,  Joghurt,  Sauermilch  oder 
Milch. 

Aber,  so  werden  sich  viele  fragen,  ist  eine 
Umstellung  des  Speisenplans,  ab  dem  60.  Le¬ 
bensjahr  beispielsweise,  noch  sinnvoll  und  ef- 
Trägheit  zu  kämpfen.  Die  Folge  ist  Uberge-  ten),  die  den  Cholesteringehalt  im  Blut  nied-  fektiv?  Eine  in  Los  Angeles  durchgeführte 
wicht,  wenn  nicht  rechtzeitig  der  Genuß  von  rig  halten  und  Herz-Kreislauf-Erkrankungen  Studie  mit  850  Männern,  die  bei  Beginn  der 
Fett  und  Kohlehydraten  eingeschränkt  wird.  Vorbeugen.  Beobachtungsphase  durchschnittlich  60  Jahre 

Achten  sollte  man  auch  auf  die  sogenannten  Kohlehydrate  können  durch  den  Verzehr  alt  waren,  gab  Aufschluß.  Danach  war  die 
.versteckten  Fette-  und  auf  Salz  in  den  Nah-  Von  Kartoffeln.  Vollkomprodukten  und  Hül-  Herzinfarkt-  und  Schlaganfall-Häufigkeit  in 
rungsmittein.  Wichtig  auf  dem  täglichen  senfrüchten  aufgenommen  werden.  Lebens-  der  Gruppe,  die  .Ideal-Kost"  mit  fettarmem 

""  mittel  aus  Weißmehl  und  Zucker  sollten  nur  Reisch,  Fisch,  Pflanzenölen,  Magermilchpro- 

hin  und  wieder  gegessen  werden.  Obst  und  dukten  sowie  Obst  und  Gemüse  erhalten  hat- 
Gemüse  dagegen  sind  wichtige  Lieferanten  ten,  um  ein  Drittel  geringer  als  in  der  Gruppe, 
von  Vitaminen  und  Mineralstoffen,  die  der  die  sich  mit  der  üblichen,  an  tierischen  Fetten 
Körper  nicht  selbst  aufbauen  kann  und  die  reichen  Durchschnittskost  ernährt  hatten, 
deshalb  täglich  zugeführt  werden  müssen.  Bei  allen  guten  Empfehlungen  zu  bedarfs- 
Wer  das  beherzigt,  hat  auch  mit  der  Verdau-  gerechter  Kost  sollte  auf  eine  ausreichende 
ung  weniger  Probleme.  Flüssigkeitszufuhr  hingewiesen  werden.  1,5 

Immer  wieder  taucht  die  Frage  auf,  ob  eine  bis  2  Liter  braucht  der  Organismus  täglich, 
vegetarische  Ernährungsweise  Garant  für  Ge-  zumal  er  im  Alter  eher  zum  Austrocknen 
sundheit  sei  und  das  Herzinfarkt-Risiko  ver-  neigt.  Aber  vernünftige  Ernährung  kann  na- 
mindere.  Fest  steht,  daß  Vegetarier  im  Ver-  türlich  den  regelmäßigen  Gang  zum  Arzt 
gleich  zur  restlichen  Bevölkerung  weniger  nicht  ersetzen.  Schon  Goethe  erkannte:  .Wir 
wiegen,  einen  niedrigeren  Blutdruck  haben  leben,  solang  es  Gott  bestimmt  hat;  aber  es  ist 
und  auch  das  Blut  weniger  fettig  ist.  Zu  die-  ein  großer  Unterschied,  ob  wir  jämmerlich  wie 
sem  Schluß  kam  das  Gesundheitsministerium  arme  Hunde  leben  oder  wohl  und  frisch.* 
in  seinem  Ernährungsbericht  1988.  Tatsäch-  Astrid  zu  Höne 


Guten  Appetit! 


Sie  ist  wirklich  besser  als  ihr  Ruf 

Otto  R.  Braun  Uber  die  Einstellung  der  Völker  zur  Schwiegermutter 

ie  Franzosen  nennen  sie  ,1a  belle  m6re",  scheint  weltweit  zu  sein,  wenn  man  die  ein 


Unser  Rezept 
der  Woche 


Glumsfladen 


Man  nehme:  500  g  Mehl,  50  g  Hefe, 
V*  Liter  Milch,  1 00  g  Zucker,  3  Eier,  200  g 
Butter;  Glumsfüllung:  750  g  Quark,  1  Zi¬ 
trone,  3  Eßl.  Grieß,  3  Eier,  75  g  Korin¬ 
then,  Zucker  nach  Geschmack,  zum  Be¬ 
träufeln  50  g  Butter. 

Zubereitung:  Aus  etwas  Mehl,  Milch 
und  der  Hefe  ein  Hefestück  ansetzen, 
die  übrigen  Zutaten  untereinander  und 
mit  dem  Hefestück  mischen,  noch  ein¬ 
mal  gehen  lassen,  Butterflöckchen  dar¬ 
unterkneten  und  zu  einem  glatten, 
glänzenden  Teig  verarbeiten.  Dünn  auf 
das  gefettete  Blech  streichen,  noch 
etwas  gehen  lassen.  Quark  durch  ein 
Sieb  drücken,  Zitronenschale  hinein¬ 
reiben,  Saft  dazugeben,  alle  übrigen  Zu¬ 
taten  untermischen  und  gut  verrühren. 
Die  Glumsmasse  auf  den  Hefeteig 
geben,  mit  der  zerlassenen  Butter  be¬ 
träufeln  und  bei  mäßiger  Hitze  goldgelb 
backen.  —  Wir  können  auch  aus  75  g 
Butter,  4  Eßl.  Zucker,  4  Eßl.  Mehl,  einer 
Messerspitze  Zimt  Streusel  kneten  und 
mit  der  Hand  auf  der  Glumsmasse  ver¬ 
krümeln.  —  Bei  uns  zu  Hause  wurde  der 
Glumsfladen  nach  dem  Braten  in  den 
warmen  Ofen  geschoben,  damit  er 
frisch  auf  den  Tisch  kam. 


Frischer  Wind 


Baidot  diese  beiden  wird  sie  frischen  Wind  ins  Weiße  Haus 
Buchstaben  BB  zu  ihrem  Markenzei -  bringen  und  auf  ihre  Weise  den  neuen 
chen.  Die  ausgehenden  achtziger  Jahre  amerikanischen  Lebensstil  prägen 
hingegen  werden  unter  BB  etwas  ganz  Vieles,  was  in  den  USA  in'  ist 
anderes  verstehen  —  Natürlichkeit,  in  schwappte  auch  als  Welle  nach  Europa 
Ehren  erworbene  Fällchen  und  würdige  —  Musik,  Mode.  Meinung  Und  nicht 
weiße  Haare,  leicht  dauergewellt.  Die  immer  war  alles  wirklich  nachahmens- 
Rede  ist  von  Barbara  Bush,  der  neuen  wert!  Die  neue  Natürlichkeit  aber  d*, 
.First  Lady *  im  Weißen  Haus.  Die  Mut -  amerikanischen  BB  stünde  auch  unse 
ter  von  fünf  Kindern  und  mehrfache  rem  Land  nicht  schlecht  zu  Gesichtl 
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6.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Nach  einem  Streit  mit 
dem  Vater,  bei  dem  Balthasar  Reinhart  von 
der  Balustrade  stürzt  und  leblos  liegen  bleibt, 
verläßt  Joachim  das  Vaterhaus.  Er  geht  nach 
Hamburg,  um  dort  auf  einem  Schiff  anzuheu¬ 
ern.  Als  er  keine  Papiere  vorweisen  kann  und 
sich  auch  sonst  eigenartig  benimmt,  schöpft 
der  Reeder  Verdacht. 

.Es  ist  nämlich,  mein  junger  Herr  Joachim 
Reinhart,  es  ist  nämlich  so,  daß  wir  keine 
Scherereien  brauchen  können,  gar  keine,  ver- 
stehen  Sie?  Sie  sagten  gestern,  Sie  würden 
vielleicht  noch  Ihren  Schülerausweis  finden, 
im  Gepäck." 

.Ich  habe  ihn  gefunden,  ja",  und  er  reichte 
dem  Mann  die  steife  Karte  mit  den  Angaben. 

.Also  doch  Lüdenfeld,  ich  wußte  es.  Nun, 
ich  kann  ja  ein  Telegramm  hinschicken.  Wir 
brauchen  auf  der  Raphaela  dringend  einen  in¬ 
telligenten  Burschen  mit  kräftigen  Armen." 

.Kann  sie  sonst  nicht  auslaufen?",  fragte 
Achim.  Er  blieb  ohne  Antwort 

Ja,  diese  Bark,  diese  Segel-Arche,  sie  war 
schon  in  den  fünfziger  Jahren  alt  gewesen. 
Und  das  war  ein  halbes  Menschenalter  her. 
Was  fragte  Balthasar  Reinharts  Sohn  danach, 
der  doch  nichts  anderes  wollte,  als  dem  Un¬ 
entrinnbaren  entrinnen?  Wieder  fest  auftre- 
ten  können,  nicht  mehr  auf  leisen  Sohlen,  das 
war  es.  Der  Zusammenprall  hatte  ihm  den 
Halt  unter  den  Füßen  gleichsam  weggezogen. 
Jetzt  brauchte  er  etwas  Festes  unter  den 
Füßen  und  wenn  es  auch  nur  ein  paar  zusam¬ 
mengehämmerte  Planken  waren,  ein  Floß  in 
die  Weite.  Er  wollte  jeden  Ansatz  von  Mäke¬ 
lei  unterdrücken. 

Er  würde  lernen  müssen,  viel  lernen,  das 
wußte  er.  Was  hatte  der  Reeder  doch  gesagt? 
Die  Bark  sollte  mit  Kupferplatten  beschlagen 
werden,  in  der  Helling.  Und  dann  hieß  es: 
Früher  wurden  die  Schiffe  in  der  Helling  repa¬ 
riert,  jetzt  im  Dock?  Wie  sollte  er  das  verste¬ 
hen?  Hatte  sich  der  Reeder  unklar  ausge¬ 
drückt?  Hatte  er  ungenau  hingehört? 

Die  letzten  Tage  waren  die  schwersten.  In 
dem  primitiven  Seemannsheim  hatte  er  sei¬ 
nen  richtigen  Namen  nicht  angegeben.  Er  las 
keine  Zeitung.  Er  wollte  nicht  auf  die  Nach¬ 
richt  stoßen:  .Ähnlich  wie  der  vor  kurzem 
gemeldete  Kopist  eines  sächsischen  Advoka¬ 
ten  ist  jetzt  der  Sohn  eines  Fabrikanten  spur¬ 
los  verschwunden.  Der  Hinweis  auf  die  Le¬ 
gion  ist  anscheinend  Verschleierungstak¬ 
tik.  Besagter  Gymnasiast,  der  kurz  vorder  Rei¬ 
feprüfung  die  vollständige  Unreife  bewiesen 
hat,  treibt  sich  dem  Vernehmen  nach  in  einer 
der  Hafenstädte  herum,  in  Bremen  oder  Lü¬ 
beck,  wahrscheinlich  in  Hamburg." 

Die  ungekürzte  Fassung  des  Romans  erscheint 
im  Mai  1989  im  Verlag  Heinrich  Möller  Söhne 
GmbH  &  Co  KG,  Rendsburg 
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Das  Jahr 
der  Windrose 

Ein  Roman 
von  Amold  Krieger 


Titelentwurf  Ewald  Hennek 


Vater,  warum  hast  du  mir  das  mit  dem  Blatt 
angetan?  Niemand  kann  behaupten,  ich  habe 
dich,  den  Prinzipal,  gemordet.  Es  gibt  Un¬ 
glücksfälle,  in  die  sich  Schuld  einmischt.  Aber 
wie  immer,  ich  kann  nicht  mit  dem  Schrecken 
eines  dauernden  Selbstvorwurfs  leben,  frei¬ 
lich  auch  nicht  mit  dem  Schrecken  eines  dau¬ 
ernden  Selbstbetrugs. 

Er  wollte  damit  fertig  sein.  Jetzt  war  der 
Augenblick,  da  er  das  Schiff  besteigen  sollte, 
endlich  gekommen.  Eine  hohe  Leiter... 

Oben  angekommen,  stolperte  er  fast  über 
den  Chef  der  Bark,  dessen  runzlige,  übergro¬ 
ße  Schuhe.  Kapitän  Pay  stand  barhäuptig  da, 
war  mittlerer  Statur,  hatte  kleine  stechende 
Augen,  rote  Hände,  graue,  kurzgeschnittene 
Schädelhaare,  aufrecht  stehend  wie  Stoppeln 
auf  abgeerntetem  Felde,  das  Gesicht  voller 
Buckel  und  Beulen.  Das  bemerkte  Joachim 
aber  erst  nach  und  nach,  denn  zuerst  gab  es 
einmal  eine  scharfe  Anfuhr.  Er  hatte  sich  um 
acht  Uhr  einfinden  sollen.  .Es  ist  zwei  Minu¬ 
ten  drüber",  meinte  er  entschuldigend.  Der 


Kapitän  aber:  .Dritthalb  Minuten"  und  leerte 
sogleich  einen  Zuber  von  Schimpfworten 
über  den  Jungen.  Der  nahm  sich  vor,  künftig 
immer  etwas  zu  früh  an  Bord  zu  kommen.  Der 
andere  erriet  es:  .Und  auch  nicht  zu  früh 
kommen,  verstanden?" 

Unten,  am  Fuß  der  Leiter,  hatte  Achim  sei¬ 
nen  Koffer  und  den  großen  Seesack  stehen 
lassen.  Er  sah  sich  jetzt  um,  ob  ihm  nicht  einer 
helfen  könnte.  Er  wußte  nicht,  wohin  mit  sich 
und  dem  Zeug.  Mehrere  Burschen  arbeiteten 
in  der  Bemastung.  Achim  hatte  gehört,  daß  es 
gar  nicht  um  diesen  Donnerstag  ging,  sondern 
erst  um  den  der  nächsten  Woche.  Solange 
blieb  man  in  der  Helling.  .Was  willst  du?  Das 
Schiff  muß  gekupfert  werden."  Er  hatte  ge¬ 
meint,  daß  sei  in  42  oder  48  Stunden  erledigt. 
Also  noch  weiter  Aufenthalt  in  Hamburg, 
wenn  auch  schon  im  künftigen  Zuhause.  Aber 


eben  Hamburg.  Sie  konnten  ihn  noch  zurück¬ 
holen.  Mit  einem  Steckbrief. 

So  stand  er  da  und  schaute  nach  Hilfe  aus. 
Er  wollte  ja  nicht  beachtet  werden,  und  es  be¬ 
achtete  ihn  auch  niemand.  Da  kam  ein  älterer 
Mann  mit  bärbeißigen,  ja  bissigen  Zügen  auf 
ihn  zu.  Die  rechte  Backe  war  geschwollen. 
Kautabak,  wie  bei  den  meisten  hier.  Achim 
lächelte  ihn  hilflos  an. 

.Wer  bist  denn  du?"  fragte  der  Grimmige. 
Und  als  Achim  seinen  Namen  genannt  hatte: 
.Was  willst  du  an  Bord?“  Sollte  er  sagen,  er  sei 
der  neue  Schiffsjunge?  Das  widerstrebte  ihm. 
Klang  es  nicht  ebenso  bescheiden  und  tref¬ 
fend,  wenn  er  es  so  formulierte:  .Ich  bin  der 
neue  Seelehrling."  Damit  kam  er  aber  bei  dem 
Priemträger  schlecht  an.  .So?  Und  ich  bin  der 
Bootsmann  des  Schiffes,  und  du  hast  mir  zu 
gehorchen.  Das  merk  dir." 


Eine  erste  Bewährungsprobe  für  den  Schiffsjungen  Achim 


Achim  war  sich  keines  Ungehorsames  be¬ 
wußt.  Er  starrte  auf  die  Wangenschwellung 
und  meinte,  der  Mann  müsse  den  Knulst  von 
rechts  nach  links  verschieben,  wie  das  so  üb¬ 
lich  war.  Zaghaft  spuckte  Achim  ins  Wasser, 
um  es  dem  andern  zu  erleichtern.  Am  Abend 
hörte  er,  der  Bootsmann  hätte  eine  dicke 
Backe  von  einem  vereiterten  Backenzahn. 
Das  war's  also.  .Ich  hab",  brachte  der  Neue 
hervor,  .ich  hab  unten  meinen  Koffer  stehen, 
und  ich  weiß  nicht  — ‘  Der  Bootsmann  redete 
auf  ihn  ein.  So  sehr  sich  Achim  auch  anstreng¬ 
te,  er  verstand  im  Augenblick  überhaupt 
nichts  mehr.  Da  sagte  der  Zornige:  .Was  man 
uns  auch  immer  diese  Schweizer  an  Bord 
schickt,  wo  die  kein  Platt  verstehen!"  Später 
begriff  Achim,  daß  der  Bootsmann  Peter  Hin- 
richsen  der  Meinung  war,  Hochdeutsch 
werde  nur  in  der  Schweiz  gesprochen.  Den 
Namen  Joachim  Reinhart  vergaß  er  sofort.  Er 
blieb  bei  der  Anrede  .Schweizer".  Immerhin 
veranlaßte  der  von  seinem  Backenzahn  Ge¬ 
quälte,  daß  man  dem  Schiffsjungen  half.  Jeder 
sprach  den  Namen  Hochdeutsch  aus. 

Jetzt  bekam  er  das  Logis  zu  sehen.  Es  lag 
vorne  an  der  Spitze  des  Schiffes,  also  im  Bug, 
unter  Deck.  Es  hatte  die  Form  eines  Dreiecks 
und  war  so  niedrig,  daß  man  nur  gebückt 
darin  stehen  konnte.  Für  achtzehn  Mann  soll¬ 
te  das  Logis  Platz  bieten,  war  aber  nur  für 
sechzehn  berechnet.  Es  hatte  je  zwei  feste 
Kojen  übereinander.  Von  den  vier  Jüngsten 
hatten  immer  zwei  und  zwei  zusammen  nur 
eine  Koje.  Das  ist  schlimm,  dachte  Achim, 
sagte  sich  aber  sofort:  .Hier  ist  die  Freiheit, 
draußen  das  Gefängnis."  So  schnell  wurde  er 
die  in  ihm  sitzende  Angst  nicht  los. 

An  Mobiliar  gab  es  nur  zwei  Klapptische 
und  eine  vom  Deck  herunterhängende  Öllam¬ 


pe  aus  Blech  mit  zwei  Flammen.  Achim  plagte 
sich  mit  der  Unterbringung  seiner  Sachen. 
Auch  mußte  er  die  vom  Regen  durchfeuchte¬ 
te  Matratze  in  die  Koje  stopfen.  Er  war  unge¬ 
schickt,  deprimiert.  Schon  hörte  er  die 
schnauzende  Stimme  des  Bootsmannes,  wo  er 
denn  bliebe.  .Was  fällt  dir  ein,  Schweizer! 
Was  hast  du  denn  dort  unten  so  lang  zu  tun?“ 

.Ich  wollte  mich  nur  einrichten.“ 

.Was  heißt  einrichten?  Du  hast  hier  zu  ar¬ 
beiten  und  nicht  zu  faulenzen.  Nimm  den 
Korb  und  such  die  Spieker  unter  dem  Schiff 
zusammen." 

Hätte  er  Hinrichsen  gefragt,  was  er  mit 
Spiekern  meine,  so  wäre  dieser  gewiß  explo¬ 
diert.  Darum  tat  Achim  so,  als  verstünde  er 
den  Befehl.  Er  nahm  den  Korb,  blickte  um 
sich,  unter  sich,  nach  oben.  Ein  schon  älterer 
Matrose  mit  grauen,  kühlen  Augen  sah  ihn 
spöttisch,  aber  nicht  ohne  Wohlwollen  an: 
.Ja,  du  wirst  noch  einiges  lernen  müssen.“ 
Dieser  Bordkamerad  hatte  ein  glattes,  ge¬ 
pflegt  wirkendes  Gesicht  Er  hieß  Ludwig 
Nowak  und  war  anscheinend  aus  .besseren 
Ständen". 

.Ein  dolles  Schiff“,  dachte  Achim  und  blick¬ 
te  immer  noch  ängstlich  nach  den  Spiekern 
aus. 

.Ja,  ein  Flitzer  ist  es  nicht  grade.  Seiner  Ma¬ 
jestät  Aviso  Nautilus  ist  wesentlich  anders." 

Die  Spieker,  das  waren  die  kupfernen 
Nägel,  die  den  Zimmerleuten  beim  Auslösen 
der  unbrauchbar  gewordenen  Kupferplatten 
zu  Boden  fielen.  Sie  mußten  einzeln  aus  dem 
Mulm  gefischt  werden,  mit  den  Fingern.  Nur 
langsam  bedeckte  sich  der  Boden  des  Korbes. 
Ein  kalter  Wind  zog  durch  das  ganze  Etablis¬ 
sement.  Trotzdem  schwitzte  Achim. 

Fortsetzung  folgt 
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Eva  Reimann 


Nur  Spuren 
der 

alten  Stadt 


Ein  Telefonanruf  am  Sonntagnachmittag. 
Eine  fremde  Stimme,  ein  unbekannter 
Name  wird  genannt.  .Frau  Reimann,  Sie 
sind  doch  aus  Königsberg?*  Ich  bejahe.  .Sind 
Sie  heute  abend  zu  Hause?  Wir  möchten 
Ihnen  etwas  überbringen."  .Mir?“  —  .Ja,  An¬ 
sichtskarten  aus  Königsberg."  —  .Aus  Kö¬ 
nigsberg?"  —  .Ja,  aus  dem  heutigen  Königs¬ 
berg-Kaliningrad."  —  .Ja,  aber  wie . . .“,  stotte¬ 
re  ich  aufgeregt.  .Meine  Frau  kam  diese  Tage 
von  ihrer  Ostpreußenreise  zurück.  Sie  war  mit 
unserem  Kirchenchor  in  Masuren.  Ein  Herr 
M.,  ein  polnischer  Reiseführer,  gab  die  Karten 
für  Frau  Reimann  aus  Lilienthal  mit.  Er  war 
gerade  von  einer  Reise  nach  Königsberg  zu¬ 
rückgekommen." 

Nun  beginne  ich  zu  begreifen,  wie  alles  zu¬ 
sammenhängt.  Herr  M.  hat  sein  Versprechen 
wahrgemacht,  das  er  uns  vor  vier  Jahren  bei 
unserer  ersten  Wiedersehensreise  nach  Ost¬ 
preußen  gegeben  hatte.  Ich  hatte  nach  einem 
gut  deutsch  sprechenden  Fahrer  gesucht,  um 
einen  kleinen  Ort  ausfindig  zu  machen,  an 
dem  für  mich  viele  Erinnerungen  hingen. 
Erinnerungen  an  ein  Stück  Herzlandschaft 
mit  Wäldern  und  Seen.  Erinnerungen  an 
Menschen,  die  mir  viel  bedeutet  hatten  und 
die  im  Inferno  des  Krieges  und  der  Flucht  um¬ 
gekommen  waren. 

Mit  Hilfe  von  Herrn  M.  fanden  wir  bald  den 
kleinen,  abgelegenen  Ort.  Das  ehemalige 
Gutshaus  war  zerstört.  Ein  Buschwäldchen 
war  in  den  vierzig  Jahren  darübergewachsen. 
Aber  die  Landschaft  war  schön  und  die  Seele 
anrührend  wie  damals.  Schweigend  hatten 
wir  auf  dem  Hügel  gesessen  und  über  das  Äh¬ 
rengelb  des  reifenden  Kornfeldes  hinweg  die 
Silberfläche  des  Sees  blinken  gesehen.  M. 
hatte  sich  zurückgehalten  und  uns  den  Erin¬ 
nerungen  überlassen. 

Am  letzten  Tag  unserer  Reise  fuhren  wir 


Königsberg  heute:  Blick  auf  den  Schloßteich 

auch  mit  ihm  zum  Freilichtmuseum  in  Hohen¬ 
stein.  Ich  sagte  ihm,  daß  ich  einen  Teil  der 
Häuser  noch  gut  in  Erinnerung  hätte.  In  mei¬ 
ner  Kinderzeit  standen  sie  in  meiner  Heimat¬ 
stadt  Königsberg  auf  dem  Gelände  des  Tier¬ 
gartens,  bevor  sie  in  das  Hohensteiner  Frei¬ 
lichtmuseum  verlegt  wurden. 

.Königsberg",  sagte  Herr  M.,  .im  vorigen 
Jahr  durfte  ich  es  besuchen.  Sie  würden  kaum 
etwas  von  dem  alten  Königsberg  wiederfin¬ 
den.'  Es  zeigte  sich,  daß  er  sich  gut  über  unser 
altes  geliebtes  Königsberg  unterrichtet  hatte. 
Und  dann  sagte  er  noch:  .Wenn  ich  wieder 
nach  Königsberg  kommen  sollte,  schicke  ich 
Ihnen  Ansichtskarten  von  dem  heutigen  Kö¬ 
nigsberg." 

Aufgeregt  erwartete  ich  den  angekündig¬ 
ten  Besuch.  Endlich  klingelte  es.  Das  freundli¬ 
che  Ehepaar,  Landwirte  aus  der  näheren  Um¬ 
gebung,  stammte  nicht  aus  Ostpreußen.  Herr 
D.  hatte  vor  einigen  Jahren  einen  Transport 
mit  Hilfsgütern  nach  Ostpreußen  gefahren.  Es 
war  zu  bewegenden  Begegnungen  gekom¬ 
men.  Die  Schönheit  des  Landes  und  die  Men¬ 
schen,  mit  denen  er  in  Verbindung  kam,  hat 
ihn  und  seine  Frau  zu  Liebhabern  des  Landes 
im  Osten  gemacht.  Mit  einem  deutschen 
Landwirt  in  Masuren  haben  sie  sich  nahe  an¬ 
gefreundet  und  waren  inzwischen  mehrfach 
zu  Besuch  dort.  Zu  jeder  Jahreszeit,  wie  sie 


sagten.  Sie  versuchen  zu  helfen  und  haben 
sogar  eine  gebrauchte  Melkmaschine  rüber¬ 
gebracht.  Ihr  Herz  floß  über,  so  angefüllt 
waren  sie  von  allem,  was  sie  erlebt  hatten. 

Doch  wie  ein  Kind  vor  der  Bescherung  war¬ 
tete  ich  darauf,  die  Karten  aus  Königsberg  in 
den  Händen  zu  halten.  Karten  aus  Königs¬ 
berg,  aus  der  für  uns  verschlossenen  Stadt,  die 
weiter  entfernt  zu  liegen  scheint,  als  ein  Ort  in 
einem  anderen  Erdteil.  Ein  grauer  zertren¬ 
nender  Streifen  liegt  zwischen  der  Stadt  und 
uns,  den  nur  die  Erinnerung  überfliegen  kann. 
Ich  wußte  wohl,  daß  ich  kaum  andere  Bilder  zu 
erwarten  hatte,  als  ich  sie  in  Scharloffs  Buch 
.Königsberg,  gestern  und  heute’  und  in  Zei¬ 
tungen  gesehen  hatte.  Aber  es  war  etwas 
Herzbewegendes  für  mich.  Diese  Karten 
waren  direkt  aus  Königsberg  zu  mir  gekom¬ 
men.  Ich  schaute  sie  mir  an,  eine  nach  der  an¬ 
deren.  Was  für  ein  Gefühl,  Bilder  seiner  Hei¬ 
matstadt  zu  betrachten,  die  nur  noch  Bruch¬ 
stücke  der  durch  Jahrhunderte  gewachsenen 
Krönungs-  und  Handelsstadt  zeigen.  Spuren 
sind  nur  noch  zu  finden,  nur  Spuren.  Doch 
diese  Spuren  rühren  Erinnerung  an.  Das  Bild 
weitet  sich.  Kindheit  und  Jugend  wird  leben¬ 
dig,  das  Leben  in  unserer  Stadt. 

Ich  halte  die  Luftaufnahme  vom  heutigen 
Schloßteich  in  der  Hand.  Nach  der  Karte  heißt 
er  heute  .Unterteich",  nicht  mehr  .Schloß- 


Walter  Adamson 


Ex  Oriente  lux 


Er  stand  am  Ufer  des  Stillen  Ozeans  und 
schaute  nach  Osten.  So  traf  ich  ihn  an, 
wie  ich  erwartet  hatte,  und  doch  war  ich 
überrascht.  Der  Strand  erstreckte  sich  kilo¬ 
meterweit  nach  Norden  und  nach  Süden  und 
war  um  diese  Zeit  nur  von  einigen  Anglern 
bevölkert,  die  geduldig  am  Wasser  standen, 
ihre  langen  Angelruten  hinhaltend,  die 
Abendsonne  im  Rücken,  barfuß,  mit  aufge¬ 
krempelten  Hosen,  während  der  leichte  Wel¬ 
lengang  ihre  Füße  und  Enkel  bedeckte.  Er 
fühlte  offenbar,  daß  ich  nicht  weit  von  ihm 
stand  und  ihn  beobachtete.  Er  drehte  langsam 
seinen  Kopf  mir  entgegen.  Seine  blauen 


Sprüche 


Warum,  fragt  oft  mein  Herz,  warum? 

Doch  niemand  antwortet,  alles  bleibt  stumm. 
Weit  von  der  Heimat  im  fremden  Land 
muß  man  nun  leben  ganz  unbekannt. 

Die  Menschen  hier  reden  und  klagen  viel, 
sie  haben  noch  alles  —  eine  Heimat,  ein  Ziel. 
Was  hilft  uns  Klagen  und  Weinen  allein? 

Man  muß  alles  ertragen, 

will  man  kehren  einst  heim; 
doch  das  ist  die  Frage,  die  immer  bleibt  stumm  — 
warum  geht  es  nicht  morgen  nach  Hause ? 

Warum ?  Adeline  Feihl 

Augen  sahen  mich  fragend  an.  So  etwa  als 
wollten  sie  sagen:  Sie  wünschen?  Ich  fragte 
ihn:  .Sind  Sie  aus  Sydney?“  —  .Ja",  antworte¬ 
te  er  leise,  fast  unhörbar,  .ich  bin  aus  Sydney. 
Und  Sie?"  —  .Aus  Melbourne",  sagte  ich.  .Ich 
bin  auf  Ferien,  wenn  man  in  meinem  Alter 
noch  von  Ferien  sprechen  kann."  Ein  Frage¬ 
zeichen  seinerseits.  Nun,  man  muß  nicht  alle 
Fragen  beantworten,  und  so  blieb  ich  ihm  die 
Antwort  schuldig. 

Er  sah  traurig  aus.  Seine  Hände  steckten  in 
den  Taschen  seiner  grauen  Hosen,  er  trug 
ein  weißes,  kurzärmeliges  Hemd.  Sein  Kopf 
war  jetzt  unbedeckt,  ein  weitkrämpiger 
Strohhut,  den  er  offenbar  zum  Schutz  gegen 
die  Sonne,  als  diese  noch  höher  stand,  getra¬ 
gen  hatte,  lag  auf  dem  weißen  Sand  zu  seinen 
Füßen.  Er  atmete  tief  ein,  als  wollte  er  einen 


Seufzer  ausstoßen,  besann  sich  aber  eines 
besseren,  und  ließ  seinen  Atem  wieder  lang¬ 
sam  und  unhörbar  entweichen.  Also  er  ver¬ 
barg  etwas,  was  ihn  eben  noch  beschäftigt 
hatte. 

Durch  die  große  Umwälzung,  die  sich  in  un¬ 
serem  Leben  vollzogen  hatte,  waren  wir 
Fremde  geworden,  obwohl  wir  uns  in  der  Ver¬ 
gangenheit  gut  gekannt  hatten. 

.Du  wartest  immer  noch?",  fragte  ich  ihn. 

.Was  heißt  immer  noch?  Schon  wieder.  Ich 
habe  zwar  nie  aufgehört  zu  warten,  aber  ich 
fange  immer  wieder  damit  an.  Ich  spiele  ein 
Spiel,  bei  dem  keiner  gewinnt." 

.Ein  Geduldsspiel?",  wollte  ich  wissen. 

.Ach  was,  Geduld  spielt  da  überhaupt 
keine  Rolle  mehr“,  meinte  er.  .Die  habe  ich 
schon.  Wie  sagte  unser  Lehrer?  Der  Geduldi¬ 
ge  ist  besser  als  der  Starke.  Aber  deine  Feinde 
wissen  das  nicht."  Er  sprach  von  unserem 
Lehrer  an  der  Schule,  am  Hufengymnasium, 
Ernst  Wiechert.  Wir  verschlangen  seine  Bü¬ 
cher  damals,  als  die  Welt  noch  kleiner  war 
und  die  dunklen  Wälder  unserer  Heimatpro¬ 
vinz  dennoch  Platz  für  uns  hatten.  Die  dunk¬ 
len  Wälder  im  Süden  und  der  Ostseestrand 
im  Norden  mit  dem  hundert  Kilometer  langen 
Band  der  Kurischen  Nehrung  zwischen  Haff 
und  See  mit  den  Wanderdünen,  den  Elchen, 
dem  kurischen  Fischervolk  und  seinen  Käh¬ 
nen. 

Es  ist  immer  schön,  wenn  man  jemandem 
begegnet,  der  dort  oben  im  hohen  Norden  Fe¬ 
rien  gemacht  hat  in  den  scheinbar  so  sorglo¬ 
sen  Tagen  vor  dem  Untergang,  dem  Weltun¬ 
tergang.  Uns  hatte  der  bis  in  die  Nähe  des 
Südpols  verschlagen,  zu  unserem  Glück,  aber 
auch  zu  unserer  Trauer.  Denn  wir  konnten 
nicht  einmal  mehr  Heimweh  haben,  weil  das 
Wort  Heimweh  kaum  noch  seine  ehemalige 
Bedeutung  für  uns  hatte.  Heimat,  ja,  die  hat¬ 
ten  wir  mit  uns  getragen  in  unseren  Herzen, 
die  nun  müde  waren  vom  Wandern  und  in 
unserer  neuen  Seßhaftigkeit,  an  die  wir  uns 
längst  und  gern  gewöhnt  hatten. 

An  dieser  subtropischen  Küste  Australiens 
dauerte  die  Abenddämmerung  nicht  lange, 


nicht  so  lange,  wie  dort  im  Norden,  wo  es  jetzt 
Winter  war  und  andere  Menschen  umhergin¬ 
gen  und  eine  andere  Sprache  redeten.  Aber 
das  waren  ja  auch  nur  Menschen,  wie  wir  es 
gewesen,  auch  sie  mußten  wohl  den  Wind 
spüren,  wenn  er  ihnen  das  Lied  sang,  flüsternd 
sang,  das  noch  immer  in  unseren  Ohren  klang 
wie  ein  Echo  nur. 

Der  barhäuptige  Mann,  dessen  Haar  schon 
weiß  war,  dieser  Mann  mit  den  traurigen 
blauen  Augen,  hatte  schon  längst  wieder  sei¬ 
nen  Blick  von  mir  abgewandt  und  spähte  hin¬ 
aus  gen  Osten,  als  suchte  er  etwas,  als  wartete 
er  auf  etwas.  Jetzt  blickte  auch  ich  hinaus  und 
versuchte  nachzufühlen,  was  er  empfand.  Die 
Flut  war  im  Steigen,  das  leicht  schäumende 
Wasser  der  ruhigen  Brandung  benetzte  nun 
auch  unsere  Füße,  und  wir  traten  alle  paar 
Minuten  um  einige  Schritte  zurück.  Die  vielen 
Angler,  die  wie  kleine  Punkte  in  der  Ferne  am 
Strand  zu  sehen  waren,  standen  genau  wie  wir 
und  warteten.  Sie  warteten,  so  schien  es  mir, 
vergebens  auf  die  Fische,  die  sie  nie  fingen,  so 
wie  wir  auf  etwas  warteten,  das  nie  eintreten 
wollte  und  doch  unweigerlich  eintreten 
mußte. 

Dann  sagte  er  in  aller  Ruhe:  .Ex  Oriente 
lux!"  Es  war  wie  eine  Erinnerung  an  die  La¬ 
teinstunde  im  Hufengymnasium  zu  Königs¬ 
berg.  Unser  Lateinlehrer  hatte  uns  die  Bedeu¬ 
tung  dieses  Wortes  damit  erklärt,  daß  die 
Sonne  im  Osten  aufgeht,  und  daß  man  nichts 
weiteres  in  dieses  Ex  Oriente  lux  hineinlesen 
sollte.  Der  Religionslehrer  hatte  uns  eines 
besseren  belehren  wollen.  Er  meinte  den 
Nahen  Osten  und  das  Licht,  das  der  Mensch¬ 
heit  dort  geleuchtet  hatte.  Wir  wollten  es  da¬ 
mals  nicht  sehen,  weil  wir  die  Augen  nicht 
öffnen  wollten.  Wie  schade,  dachte  ich  jetzt. 
Hätten  wir  sie  doch  geöffnet! 

Inzwischen  war  die  Sonne  untergegangen 
hinter  uns  auf  dem  unendlich  weiten  Fest¬ 
land,  fast  unbesiedelt,  menschenleer.  Dann 
wurde  es  rasch  dunkel,  und  der  vermeintliche 
Mitschüler  war  in  der  Finsternis  verschwun¬ 
den,  so  wie  Schatten  verschwinden,  wenn  wir 
das  Licht  auslöschen. 
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teich".  Ausgelöscht  ist  das  ehrwürdige  Bau¬ 
werk  des  Schlosses  an  seinem  Südende.  Erst 
in  den  letzten  Jahren  wurde  die  Umgebung 
des  Schloßteiches  neu  gestaltet.  Doch  unser 
Schloßteich  ist  es  nicht  mehr.  Ihm  fehlt  alles, 
was  ihn  zum  Herzstück  unserer  Stadt  werden 
ließ.  Die  stimmungsvolle  Atmosphäre  ist 
gradliniger  Nüchternheit  gewichen. 

Wie  gehörte  er  zu  unserem  Leben!  Ja,  vom 
Kinderwagen  aus  lernten  wir  ihn  kennen. 
Später  die  Bootchenfahrten,  das  Schlittschuh¬ 
laufen  auf  seinem  Eis  im  Winter,  die  Som¬ 
merabende  auf  den  Schloßteichterrassen  bei 
der  Stadthalle,  erste  Verabredung  beim  Bo¬ 
genschützen,  Taschengeld  verplempern  in 
der  Konditorei  Schwermer,  lauschige  Prome¬ 
nadenwege  zu  zweit  unter  grünem  Blätter¬ 
dach.  Doch  er  wurde  auch  in  das  Leid  der 
Stadt  miteinbezogen.  1944  war  der  Weg  am 
Schloßteich  entlang  der  Rettungsweg  für 
viele  Menschen,  als  nach  dem  Bombenangriff 
der  Feuersturm  durch  die  Straßen  jagte. 

Heute  verbinden  zwei  Brücken  die  Ufer. 
Eine  an  der  alten  Stelle  der  im  Krieg  zerstör¬ 
ten  Holzbrücke,  eine  bei  der  wieder  aufge¬ 
bauten  Stadthalle,  die  heute  das  Regionalmu¬ 
seum  für  Geschichte  und  Kunst  beherbergt. 
Die  breite,  zum  größten  Teil  kahle  Uferpro¬ 
menade  geht  in  eine  Fahrstraße  über. 

Eine  andere  Ansichtskarte.  Sie  zeigt  eine 
große,  planierte,  spärlich  begrünte  Räche  vor 
dem  Roßgärter  Tor,  das  Ende  des  ehemaligen 
Hinterroßgartens.  Dort,  zwischen  Roßgärter 
Tor  und  Dohna-Turm,  hatte  Vater  uns  auf 
dem  Eis  die  Weihnachtsschlittschuhe  aus¬ 
probieren  lassen.  Warum  er  mit  uns  nicht  auf 
den  nahen  Schloßteich  ging?  Vielleicht  wollte 
er  seinen  kleinen  Mädchen  die  mitleidigen 
oder  schadenfrohen  Blicke  der  Könner  erspa¬ 
ren,  denn  oft  landeten  wir  auf  dem  Hosenbo¬ 
den.  Besonders  ich,  da  ich  gleich  mit  Bogen¬ 
schneiden  beginnen  wollte.  Dabei  lernte  ich, 
daß  vor  den  Erfolg  der  Fleiß  gesetzt  ist. 

Doch  die  Aufnahme  ist  zur  Sommerzeit 
gemacht.  Blau  schimmert  das  Wasser  des 
Oberteiches,  hell  ein  Sandstreifen  dort,  wo 
die  Prussia-Badeanstalt  lag.  Ein  breiter  Grün¬ 
streifen  rahmt  diesen  großen  See,  der  für  uns 
ein  Teich  war. 

Besonders  erschüttert  betrachte  ich  immer 
wieder  das  Bild  der  Dominsel  mit  der  Dom¬ 
ruine  und  dem  Kant-Denkmal,  das  schon 

Trost 

Wenn  du  nach  langer  Winternacht 
aus  schweren  Träumen  aulgewacht 
und  Kälte  zog  durch  Tür  und  Tor, 
daß  selbst  das  Immergrün  erfror, 
wisch  dir  die  Tränen  vom  Gesicht; 
die  Flocken  fallen  dicht  bei  dicht 
und  überdecken  Freud  und  Leid 
mit  einem  warmen  Winterkleid. 
_  Käte  Sender 

mehrfach  in  Büchern  und  Zeitungen  abgebil¬ 
det  wurde.  Ausgelöscht  die  Altstadt,  leerge¬ 
fegt  die  Kneiphofinsel,  die  einst  eng  bebaute, 
an  deren  Pregelecke  sich  die  alte  Universität, 
die  Abertina  im  Wasser  spiegelte. 

Spuren,  nur  Spuren  sind  zu  finden.  Sei  es 
der  Hauptbahnhof,  der  Nordbahnhof,  sei  es 
das  Theater  auf  den  Hufen,  das  vom  Kampf 
beschädigte  Fort  in  den  Wallanlagen,  das 
man  so  beläßt.  Aber  es  sind  auch  Karten  in 
der  Mappe,  auf  denen  ich  nichts  erkennen 
kann,  die  eintönig  häßliche  Bauten  zeigen. 

Nur  Spuren  habe  ich  gefunden.  Doch  die 
haben  eine  große  Kraft.  Die  Kraft,  Erinnerung 
lebendig  werden  zu  lassen.  Erinnerung,  diese 
Gabe,  die  dem  Menschen  als  Geschenk  gege¬ 
ben  ist,  die  ihm  den  Reichtum  der  Vergan¬ 
genheit,  des  gelebten  Lebens  deutlich  macht. 


Kultur 
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Reichen  kulturellen  Schatz  bewahren 


Neuerscheinungen  auf  dem  Büchermarkt  weisen  immer  wieder  auf  starke  ostdeutsche  Impulse  hin 


Handle  so,  daß  die  Maxime  deines  Wil-  des  Internationalen  Instituts  für  Sozialphilosophie 
lens  jederzeit  zugleich  als  Prinzip  einer  und  Politik  an  der  Universität. 

allgemeinen  Gesetzgebung  gelten  könne*,  .  .  „  ....  ,  _ 

hat  der  große  Philosoph  Immanuel  Kant  aus  Kö-  In  seiner  Veröf,enüichung  geht  Holle  der  Frage 
nigsberg  in  seiner  .Kritik  der  praktischen  Ver-  nachl  inwieweit  Kants  Denken  heute  noch  aktuell 
nunft*  vor  200  Jahren  gefordert.  Der  .Kategorische  lst„und wie  “hr  «  die  Philosophie  der  Neuzeit  ge- 
Imperativ“,  wie  diese  Forderung  allgemein  ge-  P'*8*  hat.  Ohne  Kant  als  Wegbereiterder  Gegen- 

nannt  wird,  gehört  zu  den  wohl  bekanntesten  Eie-  war,t  zu  Je‘er";  hebVH°f,e  d‘f  gro,ßt  Za“j£r ,Be' 
menten  Kantischer  Philosophie.  Wer  aber  -  unter  6rl,,e  und  Noblem«  hervor,  die  auf  Kants  Denken 
den  Nicht-Philosophen  -  möchte  so  vermessen  zurÜckgeihe"  undu  die  *"  heutigen  Diskussionen 
sein,  zu  behaupten,  er  habe  die  Werke  Kants  “  ^eder  gebraucht  werden  D.e  Schlassel- 

gründlich  studiert  und  könne  mit  kurzen  Worten  begd,,a  de/  l5a"t'scben  Phi'os°ph‘e:  Kcrik'  Ve.r' 
über  deren  Inhalt  berichten?  Das  gleiche  gilt  mit  nunft,  Freiheit,  sind  die  entscheidenden  Stichworte 

Sicherheit  auch  für  die  Werke  anderer  Philoso-  de,s  ^»“«»‘«•hen  Revolution 

phen.  (etwa  1770  bis  1815).  So  (st  Kant  nicht  bloß  einer 

der  herausragenden  Klassiker  der  Philosophie  und 
Einen  Einstieg  in  das  komplexe  Thema  ermög-  e'n  wichtiger  Gesprächspartner  der  Gegenwart.  Er 
licht  jetzt  zum  ersten  Mal  in  deutscher  Sprache  das  isl  zugleich  einer  der  bedeutendsten  Vertreter 
.Lexikon  der  philosophischen  Werke",  herausge-  jener  Epoche,  die  Jaspers'  Titel  .Achsenzeit'  ver¬ 
geben  von  Franco  Volpi  und  Julian  Nida-Rümelin,  dient  und  die  bis  heute  unser  Denken  und  unsere 
redaktionell  verantwortliche  Mitherausgeber  gesellschaftlich-politische  Lebenswelt  wesentlich 
Maria  Koettnitz  und  Harry  Olechnowitz  (Alfred  mitbestimmt.* 

Kröner  Verlag,  Stutgart.  863  Seiten,  Efalin,  DM  48).  Höffe  zeichnet  da8  Lebensbild  des  Philosophen, 

1 1 47  Hauptwerke  von  538  Autoren  werden  von  der  vor  185  Jahren,  am  1 2.  Februar  1 804,  in  Königs¬ 
fachkundigen  Federn  allgemeinverständlich  in  berg  slarbi  und  schildert  anschaulich  seine  Ent- 
Kurzbeschreibungen  vorgestellt.  Ort  und  Jahr  des  Wicklung,  sein  Wirken  und  sein  Werk,  das  keines- 
Erstdrucks  oder  der  Erstausgabe  vervollständigen  wegs  lmmer  kriüklos  hingenommen  wurde.  Aber: 
das  Bild.  Neben  Kant  sind  in  diesem  Lexikon  auch  >Gb  der  Philosoph  verbessert,  kreativ  fortgebildet 
Denker  wie  die  In  Königsberg  aufgewachsene  mißverstanden  worden  ist  -  in  jedem  Fall 

Hannah  Arendt,  wie  Nikolaus  Copemicus,  Johann  iiest  sich  die  Geschichte  der  Philosophie  seit  Kant 
Christoph  Gottsched,  Johann  Georg  Hamann.  Jo-  zu  einem  wesentlichen  Teil  als  Wirkungsgeschich- 
hann  Gottfried  Herder,  David  Hilbert  und  Arthur  te,  als  Aufnahme  und  Weiterentwicklung,  als  Um- 
Schopenhauer  vertreten,  um  nur  einige  Ostdeut-  bildung,  Kritik  und  Wiederaufnahme  Kantischer 
sehe  zu  nennen.  Gedanken...* 

Selbstverständlich  ersetzt  solch  ein  Lexikon  Zu  den  Kritikern  Kants  zählte  auch  sein  Lands- 
keineswegs  die  Lektüre  der  einzelnen  philosophi-  mann  Herder  aus  Mohrungen.  Dessen  Name  wie- 
schen  Schriften;  doch  findet  der  interessierte  Laie  derum  findet  sich  in  einem  zweiten  interessanten 
dort  gewiß  so  manche  Anregung,  sich  mit  dem  Lexikon,  das  ebenfalls  im  Alfred  Kröner  Verlag  er- 
einen  oder  anderen  Werk  zu  befassen.  schienen  ist  (Annemarie  und  Wolfgang  van  Rin- 

Weitaus  intensiver  mit  dem  Phänomen  Kant  be-  sum*  ,^xikon 
schäftigt  sich  ein  Buch  aus  der  Beck'schen  Reihe  ^Stichwn^FHkfiml* 

.Große  Denker*  von  Otfried  Höffe  (Immanuel  Kant.  a«'  P*4  34)v”"£ ' de™  S L“' Ä?  iSSSiS! 

C.  H.  Beck'sche  Verlagsbuchhandlung,  München.  wor  ,Zl!jeSp|(„"  •,  0|irhpinf  lhpr«>i7iinocfeh 
2.  durchgesehene  Auflage.  326  Selten,  8  Abb.,  Konigder  E  en, 

brosch.,  DM  24).  Der  Autor,  1943  in  Leobschütz/  }*['  uk  t  8  -  F  n 

Oberschlesien  geboren,  studierte  in  Münster.  Tü-  m,t  Eller  "  Erle  ,n  ZuBammenhang  ge- 

bingen,  Saarbrücken  und  München,  wo  er  mit  einer  r 

Arbeit  über  Aristoteles  summa  cum  laude  promo-  Überhaupt  ist  in  diesem  Lexikon  wieder  eine 
viert  wurde.  Nach  der  Habilitation  1974  war  Höffe  lange  Reihe  ostpreußischer  Schriftsteller  und  Dich- 
zunächst  Privatdozent  in  Duisburg,  seit  1978  lehrt  ter  zu  finden.  Wenn  man  auch  den  Namen  einer 
er  in  Freiburg/Schweiz.  An  der  dortigen  Universi-  Agnes  Miegel  etwa  vermissen  muß,  so  erfährt  man 
tät  hat  er  den  Lehrstuhl  für  Ethik  und  Politische  doch  einiges  über  Gestalten  aus  den  Werken  von 
Philosophie  inne  und  ist  darüber  hinaus  Direktor  Johannes  Bobrowski  aus  Tilsit,  Rudolf  Borchardt  wirkt,  zu  spüren. 


Erika  Gagä-Bethke:  Promenade  Parisienne 
(Ausschnitt) 


Geheimnisvolles  Spiel  mit  dem  Licht 

Wir  stellen  vor:  Die  Malerin  Erika  Gage-Bethke  und  ihre  Bilder 

y^in  Kritiker  des  berühmten  .Figaro“,  der  Immer  wieder  konnte  man  die  Bilder  der 


dem  Pinsel  auf  die  Leinwand  bannt.  Surreali- 


Als  „  Carmen “  in  Königsberg  Triumphe  feierte 


stisch  angehaucht,  in  fremdartig  wirkende 
Gewänder  gehüllt,  mit  sinnlich-unterkühltem 
Blick  den  Betrachter  anschauend,  wirken 


Querschnitt  durch  das  ostpreußische  Musikleben  der  Jahrhunderte  /  Von  Gerhard  Staff  —  Teil  II 


Vor  125  Jahren  gibt  Clara  Schumann 
Ende  Januar  in  Königsberg  ein  Klavier¬ 
konzert.  Im  November  1864  wird  der 
Tilsiter  Sängerverein  gegründet,  und  schließ¬ 
lich  wird  im  gleichen  Jahr  Conrad  Hausburg 
in  Königsberg  geboren,  der  später  in  seiner 
Vaterstadt  einen  Frauenchor  leitet.  Vom  aus 
Elbing  stammenden  ersten  preußischen  Mu¬ 
sikhistoriker  Gottfried  Döring  erscheint  1869 
im  Monatsheft  für  Musikgeschichte  ein  nach¬ 
gelassener  Aufsatz  mit  dem  Titel  .Die  Musik 
in  Preußen  Im  18.  Jahrhundert*.  Im  Septem¬ 
ber  desselben  Jahres  wird  für  die  Diözese 
Ermland  in  Braunsberg  der  Cäcilien-Verein 
mit  dem  Ziel  gegründet,  für  die  Förderung  der 
katholischen  Kirchenmusik  zu  sorgen.  Vor 
115  Jahren  (1874)  wird  Peter  Wilhelm  Wolff 
aus  Bonn  im  Alter  von  21  Jahren  Organist  an 
der  Stadtkirche  in  Tilsit.  Die  Oper  .Der  Wi¬ 
derspenstigen  Zähmung*  des  Königsbergers 
Hermann  Goetz  wird  am  11.  Oktober  in 


Mannheim  uraufgeführt.  Otto  Lenzig,  späte¬ 
rer  Militärkapellmeister  und  Komponist  von 
guter  Unterhaltungsmusik  und  Märschen, 
wird  am  1 1.  Januar  in  Preußisch  Holland  ge¬ 
boren. 

Am  26.  Oktober  1 879,  vor  1 1 0  Jahren, 
wurde  Bizets  Oper  .Carmen"  in  Königsberg 
unter  der  Leitung  von  Max  Stägemann  mit 
sehr  großem  Erfolg  erstaufgeführt,  nachdem 
die  Welturaufführung  kurze  Zeit  vorher  in 
Paris  durchgefallen  war.  Von  Ostpreußens 
Hauptstadt  trat  das  berühmte  Opernwerk 
seinen  musikalischen  Siegeszug  durch  die 
Welt  an.  Am  23.  Januar  starb  in  Baden-Baden 
der  Königsberger  Komponist  und  Musikpäd¬ 
agoge  Adolf  Jensen,  dessen  .Wanderlieder 
op.  1 7*  heute  noch  zum  Repertoire  jedes  Pia¬ 
nisten  zählen.  Und  so  erinnern  wir  uns  auch 
an  den  in  der  älteren  Generation  noch  be¬ 
kannten  Konzertpianisten  Rudolf  Winkler, 
der  vor  1 00  Jahren,  am  2 1 .  Januar  1 889,  in  Bi¬ 


Vor  25  Jahren:  Der  Ostpreußenchor  Rastatt  unter  der  Leitung  von  Albin  Späth  (rechts  im  Bild) 
sang  im  Lokal  .Türkenlouis*  zum  erstenmal  eine  Komposition  von  Gerhard  Staff  (Bildmitte), 
nämlich  das  .Lied  von  der  Kurischen  Nehrung“.  Auch  die  drei  Text-Verse  stammten  vom 
Komponisten.  Staff  hielt  damals  auf  seinen  Reisen  durch  die  Bundesrepublik  Deutschland 
seinen  87.  Lichtbildervortrag  mit  Musikbeispielen  über  das  Musikleben  in  Ostpreußen. 
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schofsburg  geboren  wurde.  Am  25.  Oktober 
erfolgte  die  Gründung  des  Gesangvereins 
.Harmonie  Tilsit“,  und  vor  95  Jahren  (1894) 
wurde  der  Sängerverein  Skaisgirren  (Kreu¬ 
zingen)  gegründet.  Vor  80  Jahren  ( 1 909)  wirk¬ 
te  der  berühmte  Dirigent  Paul  Scheinpflug  in 
Königsberg,  und  im  gleichen  Jahr  erschien  in 
der  Hauptstadt  die  Dissertationsschrift  von 
Erwin  Kroll  .E.T.A.  Hoffmanns  musikalische 
Anschauungen*. 

1914,  vor  75  Jahren,  wird  Dr.  Georg  Neu¬ 
mann  Dirigent  des  Lycker  Frauenchores,  und 
im  Juli  findet  ein  Ostpreußisches  Provinzial¬ 
sängerfest  in  Gumbinnen  statt.  1919  wird 
Georg  Jaschin  Musikdirektor  in  Tilsit,  und  am 
1 0.  Februar  des  gleichen  Jahres  wird  der  Bund 
für  neue  Tonkunst  in  Königsberg  gegründet, 
ein  Bannerträger  moderner  Musik.  1924,  vor 
65  Jahren,  wird  von  Prof.  Müller-Blattau  das 
Institut  für  Kirchen-  und  Schulmusik  in  Kö¬ 
nigsberg  gegründet,  das  1 .  Ostpreußische  Mu¬ 
sikfest  findet  am  1.  Januar  statt.  Prof.  Herbert 
Wilhelmi  wird  Musikdirektor  in  Tilsit,  und  die 
Königsberger  Oper  wird  ein  selbständiger 
Zweig  des  Musiklebens.  Vor  65  Jahren  findet 
auch  ein  Grenzgausängerfest  in  Insterburg 
statt.  1 929,  vor  60  Jahren,  gibt  es  ein  solches  in 
Darkehmen,  und  ein  weiteres  in  Königsberg 
mit  75  Vereinen  und  2000  Sängern,  Festum¬ 
zügen  und  Massenkonzerten.  1934,  vor  55 
Jahren,  erscheint  von  Müller-Blattau  die 
Schrift  .Zur  Erforschung  des  ostpreußischen 
Volksliedes",  auch  ein  Band  .Masurische 
Volkslieder*  erscheint 

Ebenfalls  noch  1934  wird  der  Schubert- 
Chor  in  Königsberg  gegründet:  der  Sänger 
Rudi  Schuricke  wird  durch  den  Königsberger 
Rundfunk  bekannt,  zunächst  im  Schuricke- 
Terzett,  später  als  Solist,  wobei  der  Tango 
.Caprifischer"  einer  seiner  größten  Erfolge 
wurde.  Im  gleichen  Jahr  erhielt  die  Neuroß- 
gärter  Kirche  in  Königsberg  eine  neue  Orgel. 
Vor  50  Jahren,  1939,  kam  die  Oper  .Tobias 
Wunderlich“  von  Joseph  Haas  zur  Urauffüh¬ 
rung  in  Königsberg,  und  1949,  vor  40  Jahren 
schließlich,  vertonte  Werner  Grigat  das  schö¬ 
ne  Lied  .Meine  Heimat  ist  ein  Möwenschrei*. 


diese  Gestalten  geheimnisumwittert.  Sind  es 
zu  Puppen  erstarrte  Lebewesen?  Sind  es  Pup¬ 
pen,  denen  Leben  eingehaucht  wurde?  So 
manches  Mal  fühlt  man  sich  an  die  Automa¬ 
ten  Hoffmannscher  Erzählungen  erinnert. 

.Trotz  aller  Verschiedenheit",  so  einmal  ein 
deutscher  Kritiker,  .ist  In  jedem  der  ausge¬ 
stellten  Bilder,  den  klein-  und  den  großforma¬ 
tigen,  den  braven  wie  den  kühnen  Erika  Ga- 
gös  Handschrift  zu  erkennen:  die  technisch 
bis  ins  Detail  ausgefeilt  saubere  Arbeit  und 
vor  allem. . .  das  geheimnisvoll  wirkende  Spiel 
mit  dem  Licht,  zu  dem  Erika  Gag6  immer  neue 
.Einfälle'  ersinnt...“  Und  ein  französischer 
Kollege  hob  hervor,  die  Künstlerin  male,  was 
ihr  Freude  mache,  .aber  immer  mit  der  glei¬ 
chen  glücklichen  Hand“.  —  So  ist  denn  zu  hof¬ 
fen,  daß  Erika  Gag^-Bethke  auch  weiterhin 
diese  glückliche  Hand  gegeben  ist,  damit  die 
Freunde  ihrer  Kunst  nicht  enttäuscht  werden 
und  noch  so  manches  zauberhaft  verzau¬ 
bernde  Bild  das  Pariser  Atelier  verläßt.  SiS 

C  Kulturnotizen ~") 

Stiftung  Deutschlandhaus  Berlin  —  Konzert  am 
Nachmittag;  u.  a.  mit  Werken  des  Königsbergers 
Otto  Nicolai.  Sonnabend,  11.  Februar,  16  Uhr. 

Werke  von  Johannes  Gecellt  aus  Königsberg 
werden  noch  bis  zum  26.  Februar  in  der  Galerie 
Marika  Marghescu  in  Hannover,  Langensalzastra¬ 
ße  5,  ausgestellt. 

Die  Celler  Galerie  Kilian,  Blumlage  1 27,  zeigt  bis 
zum  4.  März  Malerei  und  Grafik  von  T.  M.  Breuer. 
Öffnungszeiten:  montags  bis  freitags  10  bis  18.30 
Uhr,  sonnabends  10  bis  14  Uhr. 

Arbeiten  von  Erika  Elsenblätter-Laskowskl 
sind  noch  bis  zum  1 9.  Februar  auf  einer  Ausstel¬ 
lung  des  Kunst-  und  Gewerbevereins  Regensburg 
und  des  Berufsverbandes  Bildender  Künstler  Nie¬ 
derbayern/Oberpfalz  zu  sehen.  Kunst-  und  Ge¬ 
werbehaus  Regensburg,  Ludwigstraße  6.  Montags 
bis  sonnabends  10  bis  13  Uhr  und  15  bis  t8  Uhr, 
sonntags  10  bis  13  Uhr. 

Die  ersten  preußischen  Eisenbahnbriicken  — 

Die  Ausstellung  des  Ostpreußischen  Landesmu¬ 
seums  Lüneburg  über  die  Brücken  von  Dirschau, 
Marienburg  und  Köln  wird  ab  14.  Februar  auch  im 
Historischen  Archiv  der  Stadt  Köln,  Severinstraße 
222—228,  zu  sehen  sein.  Montag  bis  Freitag  von  9 
bis  1 6.30  Uhr,  Sonnabend  9  bis  1 3  Uhr,  bis  23.  März. 
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früher  nicht  gepflastert,  aDer  gepuegi  war, 
zeigt  einen  schmalen  Trampelpfad  zwischen 
kniehohem  Unkraut. 

Und  die  Bewohner?  Es  sind  dieselben,  die 
uns  1945  aus  dem  Haus  trieben.  Eine  Milizian- 
ten-Familie,  frech  und  immer  darauf  bedacht, 
uns  zu  demütigen,  wo  es  ging,  mit  ständigen 
Drohungen,  uns  in  ein  Lager  zu  bringen, 
nachdem  schon  mein  Vater  im  Gefängnis  der 
polnischen  Sicherheitspolizei  durch  Folte- 
rungen  gestorben  war.  Die  Merkmale  jener 
Frau  haben  sich  in  den  vergangenen  vierzig 
Jahren  nicht  geändert.  Sie  beschimpfte  den 
Bekannten,  der  das  Haus  fotografierte,  und 
jagte  ihn  davon.  Nur,  er  machte  sich  nichts 
daraus.  Er  ging  auf  das  Nachbargrundstück 
und  fotografierte  von  dort. 

Der  damalige  Miliziant,  jetzt  ein  alter 
Mann,  saß  friedlich  auf  einer  Bank,  wie  der 
Bekannte  berichtete. 

Ein  großer,  gelbgeputzter  Bau,  an  der  Ecke 
ul.  Tuszynska,  unserem  Haus  schräg  gegen¬ 
über,  war  vor  dem  Krieg  eine  polnische 
Volkschule,  während  der  deutschen  Besat¬ 
zungszeit  eine  Kaserne. 

1945  leisteten  meine  Mutter  und  ich  dort 
einen  Teil  unserer  Zwangsarbeit  als  Putzfrau¬ 
en  ab,  zusammen  mit  anderen  deutschen 
Frauen.  Es  sollte  wieder  eine  polnische  Volks¬ 
schule  daraus  werden. 

Bei  der  Arbeit  wurde  eine  Frau  erschossen, 
andere  vergewaltigt.  Und  für  mich  gab  es  eine 
.Sonderbehandlung"  in  der  Gefängniszelle 
des  polnischen  Kommissariats  (ausführlich  be¬ 
richte  ich  darüber  in  meinem  Buch  .Tödlicher 
Haß  und  eine  Handvoll  Menschlichkeit"). 
Jener  Bau  ist  verstaatlicht,  hat  vergitterte 
Fenster  und  ein  Gitter  vor  dem  Eingang. 

Ich  bekam  auch  Aufnahmen  von  Rabien. 
Das  einstige  Landhaus  ist  zum  Stall  verkom- 
Hätte  ich  nicht  noch  wenige  unverän- 


Ein  Landhaus  zwischen  Wiesen  und  Äckern 


Bilder  aus  Lodz  —  einst  und  heute  /  Erinnerungen  an  die  unvergessene  Heimat  von  Margit  Knopke 


men. 

derte  Merkmale  entdeckt,  ich  hätte  niemals 
unser  Landhaus  wiedererkannt.  Grau  und 
farblos,  ohne  Baikone  und  Fensterläden,  steht 
es  traurig  in  einem  sterbenden  Wald,  dessen 
Bäume  nur  noch  aus  einer  kläglichen,  kleinen 
Spitze  bestehen.  Rund  um  das  Haus  wuchert 
auch  dort  das  Unkraut,  wo  einst  Blumen  und 
ein  Obstgarten,  ein  gepflegter  Vorplatz  mit 
Kies  und  ringsum  ein  vor  Gesundheit  strot¬ 
zender  Kiefernwald,  für  uns  ein  kleines  Para¬ 
dies,  vorhanden  waren. 

Fotos  können  viel  aussagen,  genau  so  viel 

Freundinnen  Irka  und  Ella  waren  weit  weg  in  Anspruch  nehmen  kann.  Es  trägt  schwarze  wie  eine  Reise.  Ich  habe  die  Bilder  meiner 

und  der  Schulweg  zu  Rotherts  Gymnasium  Spuren,  die  sich  von  der  Dachrinne  und  den  Kindheitserinnerungen  noch  immer  vor  mei- 

war  weiter  geworden.  Mit  Ella  traf  ich  noch  schwarz  verfaulten  Fensterrahmen  herablau-  nen  Augen,  ich  möchte  sie  nicht  missen  und 

_ _  einige  Male  zusammen.  In  der  Nachbarschaft  fend  in  den  Putz  gefressen  haben.  Der  Bretter-  durch  nichts  verdrängen  lassen.  Auch  nicht 

doch  auch  das  wohnten  vorwiegend  Polen.  zaun,  der  das  Grundstück  umgab,  ist  sicher  durch  die  Aufnahmen  von  heute.  Ich  bin  froh, 

Sosia,  ein  Blondköpfchen,  war  gleich  alt  verfeuert  worden,  der  Garten  zum  Urwald  die  Reise  in  die  Heimat  nicht  unternommen 

_ j _ ! _ _j  und  Polin.  Wir  lernten  uns  beim  Schlittschuh-  verkommen  und  diese  Seite  der  Straße,  die  zu  haben. 

ab  Januar,  als  die  Rote  Armee  Litzmannstadt  laufen  auf  dem  hartgetretenen  Schnee  der 

Straße  kennen.  -m-™*  •  f— t  1  /  1  •  •  1  1  1 

unseren  Wintersport,  auch  zum  Schiittenfah-  Es  war  eine  Fahrt  ohne  Rückkehr 

einfiußt,  daß,  müßte  ich  die  Schauplätze  jener  rem  ,  Vor  44  Jahren  auf  der  Flucht  in  einem  Bauzug  der  Reichsbahn 

schrecklichen  Erlebnisse  Wiedersehen,  ich  Die  schönsten  Erinnerungen  habe  ich  an 

noch  heute  die  tausendfachen  Ängste  jener  Rabien  bei  Alexandrow.  Es  war  ein  paradiesi-  ^nnde  Januar  1945  bestand  der  Gleisbau-  Aber  wie  sah  es  dort  aus?  Menschen,  Men- 
Monate  erneut  durchleben  würde.  sches  Stückchen  Land  und  der  Himmel  auf  I— |  zug  der  Reichsbahndirektion  Königs-  sehen,  überall  Menschen  standen  dort.  Die 

Doch  es  gab  in  der  Zeit  auch  Polen  und  Erden  für  Kinder.  Ein  Grundstück,  das  zwi-  berg/Pr,  dessen  Leitung  ich  hatte,  aus  24  Bahnhofsgleise  waren  mit  Zügen  vollgestopft. 
Russen,  die  ohne  Rücksicht  auf  ihre  eigene  Si-  sehen  Wiesen  und  Äckern  mitten  im  Kie-  D-Zug-,  Personenzug-  und  Güterzugwagen.  Es  sah  aus,  als  ginge  es  nie  mehr  weiter, 
cherheit  uns  halfen,  zu  überleben.  femwald  lag,  mit  einem  Landhaus  aus  Holz,  Meine  Männer  und  ich  kamen  gerade  vom  Weitere  Menschen  kletterten  noch  auf  un- 

Wenn  ich  von  der  Stadt  meiner  Kindheit  das  sich  der  Waldlandschaft  anpaßte.  Silber-  letzten  Fronteinsatz  und  waren  auf  der  Fahrt  seren  Zug,  und  kurz  danach  war  der  Bahnhof 
träume,  sehe  ich  verschiedene  Bilder:  Bis  grau  war  das  Haus  und  rot  mit  blau  die  Fenster-  durch  Ostpreußen  in  Richtung  Königsberg  wie  leergefegt.  Man  hatte  gehört,  wir  würden 
etwa  1936  wohnten  wir  in  der  u.  Zielona  63.  Ir-  läden  und  die  Baikone  gestrichen.  Auch  einen  oder?  Ich  wußte  am  21.  Januar  1945  noch  nach  Königsberg  weiterfahren.  Meine  Män- 
gendwann  wurde  sie  in  ul.  Legionow  umbe-  Teich  gab  es.  Sosia  kam  in  den  Ferien  mit  nicht,  wo  die  Irrfahrt  eines  Tages  enden  ner  und  ich  fanden  kaum  noch  Platz  im  Zug. 
nannt.  Ein  großes  Haus,  mit  einer  Toreinfahrt,  nach  Rabien.  Im  Teich  angelten  wir  —  Frö-  würde.  Nachdem  wir  am  selben  Tag  noch  den  Halte- 

die  bis  zum  Hof  durchging,  auf  dem  Holzställe  sehe.  Mit  einer  Rute,  einer  Schnur,  einer  ge-  Mein  Gleisbauzug  war  rundherum  mit  punkt  Prappeln  vor  Königsberg-Ponarth  er- 
für  jeden  Einwohner  vorhanden  waren.  Und  bogenen  Stecknadel,  auf  die  wir  gelbe  Löwen-  Tannengrün  getarnt.  Nun  war  der  gesamte  reichten,  erfuhr  ich,  daß  die  Fahrt  meines 
gerade  unseren  Stall  hatte  sich  eine  Katzen-  zahn-  oder  Butterblumen  steckten  und  wir  Zug  mit  gefrorenen  Schneemassen  und  arm-  Gleisbauzugs  dort  endgültig  zu  Ende  sei  — 
mutter  zum  Aufziehen  ihrer  Jungen  auserko-  freuten  uns,  wenn  die  Frösche  danach  dicken  Eiszapfen  überzogen.  Er  sah  fast  aus  Endstation  für  alle. 

ren.  Als  die  Kätzchen  etwas  größer  waren,  schnappten.  Wir  suchten  in  den  Wäldern  wie  ein  Märchenzug.  Aber  uns  war  nicht  mär-  Die  vielen  Flüchtlinge  verbrachten  in  dem 

holte  ich  mir  zwei  davon  in  die  Wohnung,  Filze  und  ernteten  im  Garten  Erdbeeren,  chenhaft  zumute.  wannen  Zug  ihre  letzte  Nacht, 

setzte  sie  in  meinen  Puppenwagen  und  dach-  Himbeeren  und  Johannisbeeren  —  auch  Es  begann  am  Montag,  dem  21  Januar:  Freitag,  26.  Januar:  Im  Lauf  des  Tages  nah¬ 

te,  lebende  Puppen  zu  haben.  Nur  machten  bei  den  Nachbarn,  und  die  schmeckten  Nicht  weit  vom  Bahnhof  Lyck  entfernt  wurde  men  wir  alle  voneinander  Abschied.  Über 
die  Kätzchen  da  nicht  mit,  sie  sprangen  aus  immer  am  besten.  der  Gleisbauzug  auf  freier  Strecke  von  einer  1400  Dosen  mit  Wurst  und  Fleisch  ließ  ich 

dem  Wagen  auf  Sofa,  Sessel  und  auf  den  Dann  kamen  die  Kriegsjahre.  Lodz  wurde  in  riesigen  Menschenmenge  angehalten.  Später  durch  meine  Männer  verteilen  —  als  Marsch¬ 


in  der  Umgebung  von  Lodz:  Unvergessene  Verdienste  deutscher  Handwerker  und  Industrieller 


Wenn  ich  an  meine  Heimatstadt  Lodz  ten  wir  in  der  Ecke  stehen,  wir  machten  Gri 
denke,  fallen  mir  viele  Bilder  aus 
meiner  Kindheit  ein.  Es  sind  die 
schönsten  Erinnerungen,  die  man  sich  be¬ 
wahren  kann.  Ich  würde  gern  eine  Reise  in  die 
Stadt  meiner  Kindheit  und  die  damit  verbun¬ 
denen  Erinnerungen  unternehmen.  Aber 
keine  Reise  in  die  Stadt  meiner  Jugenderin¬ 
nerungen  aus  dem  Jahr  1945  —  u — 1 _ _  _ _ 

war  Lodz. 

Ich  war  damals  17  Jahre  jung.  Die  Monate 


(wie  Lodz  damals  hieß)  besetzt  hatte  und  die 
Polen  ihren  Haß  nicht  mehr  zu  zügeln  brauch¬ 
ten,  haben  mein  Leben  derart  nachhaltig  be- 


XXß  Ofnmufimblflit 


Landeskunde 


11.  Februar  1989  —  Folge  6  —  Seite  11 


Dre  Garten  der  Kindheit  liegen  weit  zu¬ 
rück.  Am  1.  Oktober  1925.  noch  nicht 
ganz  neun  Monate  alt,  im  Seebad  Cranz 
geboren  und  bis  Ostern  1936  in  Königsberg 
aufgewachsen,  erinnere  ich  mich  dennoch 
mit  zunehmendem  zeitlichen  Abstand  sogar 
immer  intensiver,  meiner  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen.  Mein  Vater,  seit  1904  an  der  General¬ 
landschalt  in  Königsberg  als  Syndikus  tätig, 
war  gebürtiger  Berliner,  ebenso  meine  Mut¬ 
ter,  die  er  mit  der  Heirat  1919  nach  Königs¬ 
berg  mitnahm.  Meine  Mutter  verließ  sehr  un¬ 
gern  Berlin,  nicht  nur  weil  sie  alle  ihre  Ver¬ 
wandten  und  Freunde  in  Berlin  hatte,  sondern 
auch,  weil  Ostpreußen  damals  durch  den  .pol¬ 
nischen  Korridor  vom  Reich  abgetrennt 
wurde  und  so  in  noch  größere  Ferne  von  Ber¬ 
lin  rückte.  Man  meinte  ja  im  .Reich“  schon 
ohnehin,  Ostpreußen  sei  bereits  halb  Ruß¬ 
land. 


Dazu  trugen  sicher  auch  die  klimatischen 
Unterschiede  bei.  Während  Berlin  ein  ausge¬ 
sprochen  mildes  Klima  hatte  —  die  .Berliner 
Luft“  war  ja  für  ihre  Güte  bekannt  — ,  herrsch¬ 
ten  in  Ostpreußen  rauhe  Winde  mit  langen 
und  kalten  Wintern.  Daß  dafür  die  vom  Kon¬ 
tinentalklima  beeinflußten  Sommer  um  so 
schöner  waren,  fiel  dabei  meist  unter  den 
Tisch.  Bemerkenswert  ist,  daß  meine  Mutter 
ebenso  unglücklich  war,  als  wir  1936  Ost¬ 
preußen  wieder  verlassen  mußten  und  nach 
Berlin  zurückzogen.  Obwohl  sie  in  ihre  alte 
Umgebung  zurückkam  und  von  allen  ihren 
Verwandten  und  Freunden  mit  offenen 
Armen  empfangen  wurde,  fiel  ihr  der  Ab¬ 
schied  von  Königsberg  sehr  schwer. 

So  ging  es  auch  mir,  obwohl  ich  ja  noch 
Kind  war.  Berlin  wurde  mir  zur  zweiten  Hei¬ 
mat.  Ich  lebte  dort  bis  1 959.  Aber  meine  heim- 


Vater  kam  an  jedem  Wochenende 


liehe  Liebe  gehörte  und  gehört  weiterhin  Ost¬ 
preußen,  wie  einem  verlorenen  Kleinod. 

Daß  ich  in  Cranz  geboren  wurde,  habe  ich 
einem  Zufall  zu  verdanken.  Wir,  d.  h.  meine 
Mutter  und  wir  Kinder,  verlebten  das  Som¬ 
merhalbjahr  regelmäßig  in  Cranz,  wo  wir  zu¬ 
nächst  bei  Frau  Audehm,  später  bei  Kuhnkes, 
eine  kleine  Wohnung  mit  Veranda  gemietet 
hatten.  Meine  um  drei  Jahre  ältere  Schwester 
Lore  wurde  dort,  nachdem  sie  schulpflichtig 
geworden  war,  von  einer  Privatlehrerin  unter¬ 
richtet,  und  mein  Vater  kam  nur  an  den  Wo¬ 
chenenden  aus  Königsberg  (um  in  schwarzem 
Anzug  und  steifem  Kragen  am  Strand  zu  sit¬ 
zen).  Anfang  Oktober  wurde  jedes  Jahr  die 
Badesaison  mit  einem  Bad  in  der  dann  bereits 
herbstlich  kühlen  Ostsee  beendet,  so  auch 
1 925.  Ich  sollte  erst  im  Lauf  des  Oktobers  das 
Licht  der  Welt  erblicken,  kam  aber  etwas  zu 
früh,  dazu  noch  nachts,  und  mußte,  während 
in  Königsberg  alles  für  die  Geburt  bereit 
stand,  mit  einem  Waschkorb  vorlieb  nehmen, 
der  in  einer  Nacht-und-Nebel-Aktion  organi¬ 
siert  worden  war. 

Durch  meine  Herbst-Geburt  in  Cranz  hatte 
ich  zeitlebens  ein  besonderes  Verhältnis  zur 
stürmisch  bewegten  Ostsee.  Wir  haben  spä¬ 
ter,  als  wir  in  Berlin  wohnten,  unsere  Sommer¬ 
ferien  wiederum  regelmäßig  an  der  Ostsee 
verbracht,  in  Heringsdorf/Pommern,  und 
noch  später  bin  ich  ganz  an  die  Ostsee  zu¬ 
rückgekehrt,  nämlich  1959  in  Kiel.  Nach  We¬ 
sten  hin  wurde  die  Ostsee  aber  immer  zah¬ 
mer,  wie  mir  schien.  Die  wilden  Stürme,  die 
ich  als  Kind  in  Cranz  erlebt  hatte,  wenn  die 
Brecher  über  die  Promenade  schlugen,  gab  es 
später  nicht  mehr. 

Es  werden  Erinnerungen  an  Cranz  leben¬ 
dig,  an  die  kleine  Stadt  am  Fuß  der  Kurischen 


Nehrung.  Die  Bilder  und  Erlebnisse,  die  ich  in 
meinen  Kindertagen  dort  in  mich  aufgenom¬ 
men  habe,  sind  mir  unverlierbarer  Besitz.  Das 
Anwesen  der  Familie  Kuhnke  war  vom 
Strand  nur  durch  die  Promenade  und  den 
großen  Feuerplatz  getrennt  (für  die  Richtig¬ 
keit  der  Ortsbezeichnung  kann  ich  mich  nicht 
mehr  verbürgen),  man  hatte  von  der  Veranda 
des  Hauses  einen  freien  Blick  auf  das  .Meer“. 
Ich  erinnere  mich  noch,  daß  mein  Vater  (so  er 
gerade  in  Cranz  war)  uns  Kinder  an  der  Hand 
nahm  und  sich  mit  uns  in  die  Veranda  setzte, 
wenn  ein  Gewitter  aufzog,  um  mit  uns  die 
zuckenden  Blitze  überder  schwarzen  Wasser¬ 
fläche  zu  beobachten.  Wir  hatten  zwar  je¬ 
desmal  Angst  und  schlossen  die  Augen,  wenn 


sich  bis  nach  Cranzbeek  und  Sarkau  hinzog. 
Die  Erwachsenen,  meine  Mutter  und  das  Kin¬ 
derfräulein,  spannten  dort  ihre  Hängematte 
zwischen  den  Bäumen  aus,  während  wir  Kin¬ 
der  zwischen  den  Wurzeln  spielten,  die  wie 
riesige  Spinnenbeine  aus  dem  Sandboden 
ragten.  In  diesem  Wald  befanden  sich  auch 
die  .Plantagen“  mit  einem  Teich,  auf  dem 
Schwäne  majestätisch  dahinglitten,  und  mit 
Tennisplätzen,  von  denen  weithin  die  sprin¬ 
genden  Bälle  hallten. 

Nach  Cranz  kamen  im  Sommer  auch  Ver¬ 
wandte  und  Freunde  aus  Berlin  und  von  an¬ 
derswo.  Vormittags  ging  man  zum  Strand,  ba¬ 
dete  und  sonnte  sich,  nachmittags  flanierte 
man  auf  der  Promenade,  die  streckenweise 


deten  neben  der  einheimischen  Bevölkerung 
den  Haupt  teil  der  Bewohner.  Mit  einem  Fran¬ 
zosen,  der  in  einem  Frisörgeschäft  arbeitete, 
freundete  ich  mich  an.  Wir  trafen  uns  nach¬ 
mittags,  nachdem  der  Laden  geschlossen 
hatte,  im  .Schloß  am  Meer“  oder  auch  im 
.Elch'  und  unterhielten  uns.  Ich  vervoll- 
kommnete  meine  Kenntnisse  in  französischer 
Sprache,  und  er,  der  sehr  unter  Heimweh  litt, 
genoß  die  persönliche  Zuwendung  in  frem¬ 
dem  Land.  Auch  indem  er  sich  in  seiner  Mut¬ 
tersprache  unterhalten  konnte,  spürte  er 
etwas  heimatliche  Atmosphäre. 

Ich  glaube,  es  gab  auch  keine  Strandkörbe 
mehr  und  keine  Segel-  und  Motorboote,  die 
Ausflüge  mit  Gästen  unternahmen,  keine 
Kinderfeste,  kein  Feuerwerk  und  keine  Ten¬ 
nisspieler.  Ich  schlenderte  vormittags  die  ge¬ 
samte  Promenade  von  Westend  bis  zum  nörd¬ 
lichen  Ende  entlang  und  legte  mich  in  der  Ba¬ 
deanstalt  in  den  Sand. 

Bis  tief  in  die  Nacht  saß  ich  im  Dachzimmer 
des  Hauses  meiner  Tante  und  schrieb  nutzlo¬ 
se  Novellen  und  Gedichte,  mit  denen  ich  die 
Königsberger  Zeitung  und  mehrere  Buchver¬ 
lage  bombardierte,  natürlich  ohne  Erfolg.  Die 
Dachsparren  knackten,  Wände  und  Decke 
strömten  einen  herben  Holzgeruch  aus,  und 
von  unten  rauschte  das  nächtliche  Meer. 

Als  die  Ferien  zu  Ende  gingen,  schrieben 
meine  Eltern,  die  Berliner  Schulen  hätten 
wegen  der  dauernden  Luftangriffe  geschlos¬ 
sen  und  ich  solle  in  Ostpreußen  bleiben  und 
hier  nach  einer  Möglichkeit  suchen,  das  Abi¬ 
tur  abzulegen.  Der  gesamte  Osten  Deutsch¬ 
lands,  dem  die  Front  immer  näher  rückte,  galt 
damals  noch  als  besonders  ruhig,  obwohl  die 
Schlacht  um  Stalingrad  schon  verloren  und 
die  deutschen  Truppen  auf  dem  Rückzug 
waren.  Aber  die  westlichen  Luftgeschwader 
stießen  noch  nicht  bis  dorthin  vor. 

Meine  Tante  behielt  mich  gern  noch  ein 
paar  Wochen  bei  sich,  weil  ich  mich  im  Gar¬ 
ten,  bei  der  Obsternte  wie  auch  im  Haushalt 
nützlich  machte.  Besonders  gern  schickte 
mich  meine  Tante  zum  Einkäufen,  weil  ich  als 
junger  Mann  überall  generös  bedient  wurde 
und  meistens  mehr  bekam,  als  uns  nach  der 
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es  blitzte,  aber  ich  sehe  noch  das  grell  er¬ 
leuchtete  Feuerwehrhäuschen  vor  mir,  wenn 
ich  an  diese  Stunden  denke. 

Ich  sehe  auch  noch  anderes  vor  mir,  wenn 
ich  mich  erinnere,  z.  B.  die  Kinderfeste,  die  all¬ 
jährlich  in  Cranz  stattfanden  und  mit  einem 
riesigen  Feuerwerk  endeten  und  auf  denen 
wir,  meine  Schwester  und  ich,  einmal  wegen 
unserer  Kostüme  ausgezeichnet  wurden:  Wir 
waren  als  Holländerin  und  Holländer  er¬ 
schienen.  Ich  sehe  auch  noch  die  Cranzer  Kir¬ 
che  aus  rohen  Ziegeln  vor  mir,  in  der  ich  am 
3.  Juli  1926  von  Pfarrer  Lic.  Leege  getauft 
worden  bin. 

Schließlich  sehe  ich  noch  den  Kiefernwald 
vor  mir,  der  am  Ende  der  Straße  begann  und 


aus  Stein,  streckenweise  aus  Holzplanken  be¬ 
stand.  Bei  gutem  Wetter  wurde  auf  der  Ter¬ 
rasse  des  Hotels  Monopol,  bei  schlechterem 
im  .Schloß  am  Meer“  oder  im  .Elch*  Kaffee 
getrunken.  Im  Monopol  gewann  einmal 
meine  Schwester  durch  kindlich  unbefangene 
Darbietungen  auf  der  Tanzfläche  eine  Torte, 
deren  Annahme  sie  jedoch  zum  Kummer 
meiner  Eltern  verweigerte,  so  daß  mein  Vater 
einschreiten  mußte,  um  uns  die  Torte  zu  si¬ 
chern. 

Auch  mit  Königsberger  Freunden  traf  man 
sich  zum  Kaffee  in  Cranz,  das  nur  30  km  von 
Königsberg  entfernt  lag  und  vom  Nordbahn¬ 
hof  aus  per  Kleinbahn  in  einer  halben  Stunde 
zu  erreichen  war. 


Lebensmittelkarte  zustand.  Auf  die  meist 
jungen  Verkäuferinnen  machte  ich  einen  of¬ 
fenbar  die  Geberlaune  beflügelnden  Ein¬ 
druck.  Zum  Essen  ging  ich  mitunter  ins  Hotel 
.Elch“,  und  im  Rosencafö  nährte  ich  mich  von 
Kuchen,  der  mir  ebenfalls  über  die  schmale 
Markenration  hinaus  zugeteilt  wurde. 

Im  übrigen  streifte  ich  per  Fahrrad  durch 
die  Gegend,  nach  Westen  hin  bis  Rosehnen, 
nach  Nord-Osten  über  Schwendlund  und 
Klein-Thüringen  bis  Sarkau.  Kulturelle  Er¬ 
eignisse  waren  natürlich  in  dem  kleinen 
Städtchen  selten.  Ich  erinnere  mich  aber,  ein¬ 
mal  einer  Dichterlesung  beigewohnt  zu 
haben;  es  las  der  damals  nicht  unbekannte 
Schriftsteller  Max  Jungnickel. 
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Zehn  Jahre  später,  1 943,  war  ich  noch  ein¬ 
mal  in  Cranz.  Eine  Nenntante,  Margarete  Lier, 
die  seit  ihrer  Pensionierung  ein  großes  Holz¬ 
haus  mit  Obstgarten  direkt  an  der  Steilküste 
in  Cranz-Westend  besaß,  hatte  mich  für  die 
Sommerferien  nach  Cranz  eingeladen,  da  sie 
wußte,  wie  sehr  ich  an  meiner  Heimat  hing. 
Das  Grundstück  lag  an  der  Straße  von  Cranz 
nach  Rosehnen,  und  wenn  man  hinter  dem 
Haus  aus  der  Gartentür  trat,  stand  man  an  der 
Steilküste  und  sah  zwischen  Büschen  etwa  20 
m  tief  auf  die  See  hinunter.  Manchmal  beob¬ 
achtete  ich,  inzwischen  17  Jahre  alt,  die  Lie¬ 
bespaare,  die  sich  unten  am  Strand  in  der 
Meinung,  allein  zu  sein,  knutschten  und  lieb¬ 
ten.  Es  gab  auch  damals  schon  Nackedeis,  die 
sich  am  Strand  tummelten,  der  an  dieser  Stel¬ 
le  ziemlich  einsam  war. 

1943  hatte  sich  doch  schon  einiges  geän¬ 
dert.  Man  merkte  noch  nicht  unmittelbar  das 
mit  Riesenschritten  herannahende  Ende,  aber 
Cranz  war  nicht  mehr  wie  früher.  Es  gab  kaum 
noch  Feriengäste,  das  mondäne  Badeleben 
auf  der  Promenade  und  in  den  Hotels  bei  auf¬ 
spielender  Kaffeehaus-  oder  Tanzmusik  hatte 
aufgehört.  Soldaten,  Verwundete,  Kurzurlau¬ 
ber  und  .Fremdarbeiter“,  wie  sie  damals  hie¬ 
ßen,  vor  allem  aus  Polen  und  Frankreich,  bil¬ 


In  Cranz  konnte  ich  kein  Abitur  machen, 
weil  es  dort  keine  Oberschule  gab.  Also 
streckte  ich  meine  Fühler  nach  Königsberg 
und  Elbing  aus,  wo  ich  ebenfalls  liebe  Tanten 
hatte.  Ich  entschied  mich  für  Elbing,  weil  ich 
dort  ein  günstig  gelegenes  Zimmer  bekam, 
und  nahm  von  Cranz  Abschied.  Damals 
wußte  ich  noch  nicht,  daß  ich  Cranz  nicht 
mehr  Wiedersehen  würde.  Etwa  eineinhalb 
Jahre  lang  hörten  wir  noch  öfter  von  Tante 
Grete  Liehr  aus  Cranz.  Sie  schickte  immer 
schöne  Ansichtskarten  von  der  Steilküste  an 
ihrem  Haus  und  von  ihrem  Garten,  im  Som¬ 
mer,  im  Herbst,  wenn  die  Apfelbäume  voll 
von  Früchten  hinten,  und  im  Winter,  wenn 
das  ganze  Land  unter  Schnee  lag.  Sie  schrieb 
meist:  Möge  doch  endlich  Frieden  sein;  sie 
ahnte  wohl,  daß  eine  furchbare  Katastrophe 
bevorstand,  die  in  erster  Linie  die  östlichen 
Landesteile  treffen  würde.  Zuletzt  hörten  wir 
von  ihr  in  den  ersten  Januartagen  1945.  Sie 
berichtete  vom  Weihnachtsfest  1944,  aber  sie 
schrieb  nicht  mehr  von  der  Hoffnung  auf  ein 
Wiedersehen.  Was  aus  ihr  geworden  ist,  weiß 
ich  nicht.  Sollte  ich  in  meinem  Leben  noch 
einmal  nach  Cranz  kommen,  werde  ich  be¬ 
stimmt  nach  ihrem  Haus  suchen,  das  neben 
einem  hohen  Wasserturm  lag. 
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zum  100.  Geburtstag 

Haug,  Martha,  geb.  Rotlcowski,  aus  Moythienen. 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Luginslandweg  9,  7970 
Leutkirch  1,  am  9.  Februar 
Jelonnek,  Max,  aus  Hansbruch,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Dunantstraße  15,  6200  Wiesbaden,  am  18.  Fe¬ 
bruar 

zum  95.  Geburtstag 

Boblch,  Anna,  aus  Memel  und  Berlin-Friedrichsha¬ 
gen.  jetzt  Freiherr-vom-Stein-Straße  78,  3330 
Helmstedt,  am  28.  Januar 
Dyck,  Minna,  geb.  Saborowski,  aus  Lorenzhall,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Stemmerkamp  9,  2055  Dassen¬ 
dorf,  am  17.  Februar 

Hoffmann,  Baltasar,  aus  Deumenrode,  Kreis  Lyck, 
jetzt  135.  A  Avenue  10228  Edmonton,  Alberta, 
Kanada  T  5  E  1,  S  7,  am  17.  Februar 
Matern,  Adelheid,  aus  Preußisch  Eylau,  Königs¬ 
berger  Straße  56,  jetzt  Gartenstraße  6, 7700  Sin- 
gen-Friedingen,  am  1 2.  Februar 

zum  94.  Geburtstag 

Herrmann,  Eliesabeth,  aus  Prawten,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Am  Dreieck  7,  5226  Reichshof 
11  —  Brüchermühle,  am  17.  Februar 
Saßnlck,  Maria,  aus  Königsberg,  jetzt  Bismarck¬ 
steig  6,  7750  Konstanz,  am  12.  Februar 
Schmolinsky,  Berta,  geb.  Mierau,  aus  Königsberg 
und  Brandenburg,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Pei- 
ner  Straße  1 15,  bei  Gronert,  3000  Hannover  81 , 
am  11.  Februar 

zum  93.  Geburtstag 

Waslowskl,  Minna,  geb.  Uszkureit,  aus  Forsteck. 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Briegerstraße  8,  5860 
Iserlohn,  am  17.  Februar 

zum  92.  Geburtstag 

Forchel,  Eduard,  aus  Königsberg-Aweiden,  Zinte- 
ner  Straße  36,  jetzt  Soltauer  Ring  1 2, 2 100  Ham¬ 
burg  90,  am  1 1.  Februar 

Koplczenskt,  Charlotte,  geb.  Schmalz,  aus  Lyck, 
Von-Mackensen-Straße  2,  jetzt  Tußmannstraße 
102,  4000  Düsseldorf  30,  am  18.  Februar 

zum  91.  Geburtstag 

Burzela,  Erna,  aus  Mingfen.  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Rügenwalder  Straße  4,  2820  Bremen  77,  am 
15.  Februar 

Engelberg,  Frieda,  geb.  Klein,  aus  Lötzen,  jetzt  Ha¬ 
selweg  1,  3105  Faßberg,  am  13.  Februar 
Fischer,  Wilhelm,  aus  Wehlau,  Langgasse  27,  jetzt 
bei  seiner  Tocher  Erika  Rose,  Heimatstraße  15, 
2800  Bremen  1,  am  15.  Februar 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80, 
von  da  an  jährlich)  werden  auch  weiter¬ 
hin  veröflentlicht,  wenn  uns  die  Anga¬ 
ben  entweder  durch  die  Betroffenen, 
deren  Familienangehörige  oder  Freun¬ 
de  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht 
gegen  die  Bestimmungen  des  Daten¬ 
schutzgesetzes  verstoßen  wird.  Glück¬ 
wünsche  können  nicht  unaufgefordert 
veröffentlicht  werden,  da  die  Redaktion 
über  keine  entsprechende  Kartei  ver¬ 
fügt. 


Gerund,  Martha,  geb.  Frank,  aus  Alölenburg,  Kö¬ 
nigstraße  28/29,  jetzt  Am  Riesenkamp  1,  2000 
Wedel,  am  12.  Februar 

Gogolla,  Gottlieb,  aus  Farienen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Karl-Marx-Straße  1a,  4700  Hamm  3,  am 
1 4.  Februar 

Hennig,  Auguste,  geb.  Zimmermann,  aus  Eydtkau, 
Friedrich-Wilhelm-Straße  6,  jetzt  Haus  Lich- 
tensee,  2071  Hoisdorf,  am  16.  Februar 
Müller,  Martha,  verw.  Kieselbach,  geb.  Flamming, 
aus  Heiligenbeil,  jetzt  Dr.-Schmeißer-Stift, 
Zimmer  410,  6930  Eberbach,  am  14.  Februar 
Olschewskl,  Ida,  geb.  Imaschewski,  aus  Alt  Key- 
kuth,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Deipenbrede  58, 
4720  Beckum,  am  16.  Februar 
Schlrmacher,  Erich,  aus  Postnicken,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  An  der  Bundesstraße  13,  2430 
Oevelgönne,  am  15.  Februar 
Stepputat,  Lisette,  geb.  Acker,  aus  Storchfelde, 
Kreis  Insterburg,  jetzt  Weitzmühlenerstraße  30, 
2810  Verden-Eitze,  am  14.  Februar 
TI uck  und  Toschonowltz,  Walter  von,  aus  Osterode, 
jetzt  A-von-Humboldt-Straße  11,  5340  Bad 
Honnef,  am  18.  Februar 

zum  90.  Geburtstag 

Boeck,  Artur,  aus  Warten  (Wirballen),  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Katzem,  Am  Dreieck  27,  5140 
Erkelenz  16,  am  12.  Februar 
Franz,  Margarete,  geb.  Ensulelt  aus  Königsberg, 
jetzt  Seniorenwohnanlage  Walddörfer,  Zimmer 
4051,  Berner  Allee  3,  2000  Hamburg  72,  am 

12.  Februar 

Gollan,  Hedwig,  geb.  Wrase,  aus  Rauschken,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Wagenstraße  2,  7200  Tuttlin¬ 
gen-Möhringen,  am  12.  Februar 
Plekatz,  Charlotte,  geb.  Krupka,  aus  Schobensee, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Roonstraße  7,  4790  Pa¬ 
derborn  2,  am  14.  Februar 


Wenk,  Margarete,  geb.  Uwis,  aus  Angerburg, 
Nordenburger  Straße  26,  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
Frau  Edith  Theis,  Antoniusstraße  9,  5942 
Kirchhundem  I,  am  17.  Februar 
Winter,  Bernhard,  Landwirtschaftsrat  a.  D„  aus 
Wehlau,  jetzt  Erzberger  Straße  20,  5160  Düren, 
am  13.  Februar 

zum  89.  Geburtstag 

Böttcher,  Frieda,  geb.  Brekau,  aus  Zweilinden, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Binsenthalstraße  30, 
8872  Burgau,  am  15.  Februar 
Bussas,  Frida,  geb.  Schlaugat,  aus  Neuenburg, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Rauher  Kamp  99,  3068 
Helpsen,  am  9.  Februar 

Chlebowltz,  Marie,  geb.  Scholl,  aus  Regeln,  Kreis 
Lyck,  jetzt  zu  erreichen  über  Herrn  Alfred  Ma- 
suhr,  Reinickendorfer  Straße  43a,  2000  Ham¬ 
burg  73,  am  1 4.  Februar 

Lettko,  Anna,  geb.  Kühn,  aus  Lyck,  jetzt  St.  Hele- 
nensstift,  Bonner  Straße,  5202  Hennef,  am 
18.  Februar 

Mattke,  Margarete,  geb.  Lasarzewski,  aus  Kreuz- 
bom,  Kreis  Lyck,  jetzt  Fliederweg  2,  3181  Par¬ 
sau,  am  17.  Februar 

Petruschkat,  Lina,  geb.  Ragowski,  aus  Kleinpreu¬ 
ßenwald,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Schelde- 
Lahn-Straße  11,  3563  Datphetal-Hommerts- 
hausen,  am  15.  Februar 

Polkowski,  Anna,  geb.  Konetzka,  aus  Lindenort, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Hermann-Löns-Weg  28, 
4504  Georgsmarienhütte,  am  15.  Februar 
Rattay,  Gertrud,  geb  Czerwonka,  aus  Seedranken, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Orionweg  6,  5620  Velbert 
1,  am  10.  Februar 

Schenk,  Gertrud,  geb.  Laschat,  aus  Tapiau,  Kir¬ 
chenstraße  11,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Spitzen  1 1, 
2721  Fintel  am  17.  Februar 

zum  88.  Geburtstag 

Abramski,  Heinrich,  aus  Mingfen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Hermann-Löns-Weg  2,  2730  Zeven, 
am  13.  Februar 

Beyer,  Willi,  aus  Wisborienen,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Am  Kirchenkamp  24, 4500  Osnabrück,  am 

1 2.  Februar 

Buttkus,  Auguste,  geb.  Müller,  aus  Gowarten,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Am  Schloßwald  19,  7293 
Pfalzgrafenweiler,  am  14.  Februar 
Fydrich,  Ella,  geb.  Gritzuhn,  aus  Gorlau,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Alemannenstraße  5,  2350  Neumün¬ 
ster,  am  18.  Februar 

Gayko,  Marta,  geb.  Lach,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Am  Rosengarten  12,  3501  Niederkaufun¬ 
gen,  am  18.  Februar 

Krüger,  Charlotte,  geb.  Schwabe,  aus  Gumbinnen, 
Wilhelmstraße  26,  jetzt  Hinrich-Wrage-Straße 
16a,  2427  Malente,  am  16.  Februar 
Kyewski,  Auguste,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Hajo-Jürgen-Straße  35,  2942  Jever,  am  17.  Fe¬ 
bruar 

Sdun,  Fritz,  aus  Wittenwalde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Plauener  Straße  31,  3000  Hannover,  am  ^.Fe¬ 
bruar 

Sontowakl,  Friedrich,  aus  Orteisburg,  jetzt  Garde¬ 
schützenweg  1 02, 1 000  Berlin  45,  am  1 4.  Febru¬ 
ar 

Synofzlk,  Otto,  aus  Wartendorf,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  M.-Claudius-Straße  37,  3203  Sar¬ 
stedt,  am  12.  Februar 

zum  87.  Geburtstag 

Bartschat,  Maria,  aus  Schöntal,  Kreis  Goldap,  jetzt 
Alte  Straße  14,  4330  Mülheim,  am  14.  Februar 
Bock,  Alice  von,  aus  Diewenz,  jetzt  Groninger 
Straße  9a,  2950  Leer,  am  19.  Februar 
Jeromin,  Helene,  geb.  Lehwald,  aus  Neumalken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Alsterkrugchaussee  575,  2000 
Hamburg  63,  am  13.  Februar 
Klschlat,  Elisabeth,  aus  Laken,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Hann.  Heerstraße  37,  3100  Celle,  am 

1 3.  Februar 

Masurat,  Martha,  aus  Weidenberg,  Kreis  Tilsit, 
jetzt  Böttcherkoppel  10a,  2050  Hamburg  80,  am 
15.  Februar 

Matzkuhn,  Auguste,  aus  Lötzen,  jetzt  August- 
Lämmle-Straße  10,  7991  Oberteuringfen,  am 
18.  Februar 

Nltsch,  Bruno,  aus  Groß  Datzen.  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  David-Fr.-Strauß-Straße  2,  7100  Heil¬ 
bronn-Sontheim,  am  12.  Februar 
Preuß,  August,  aus  Auglttten.  Kreis  Lyck,  jetzt 
Holtkottenweg  27,  4600  Dortmund  16,  am 
13.  Februar 

Rock,  Fritz,  aus  Gumbinnen,  Dammstraße  3,  jetzt 
Auf  der  Aue  17,  5910  Kreuztal,  am  17.  Februar 
Schlttkowskl,  Auguste,  geb.  Sayk,  aus  Willenberg, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Bergenring  41,  2300  Kiel 

1,  am  15.  Februar 

Schmidt,  August,  aus  Gerwen,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Alberta,  Kanada,  am  1 4.  Februar 

zum  86.  Geburtstag 

Brandt,  Käthe,  geb.  Schwarz,  aus  Tapiau,  Bahnhof, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Rubensstraße  7,  5300  Bonn 

2,  am  1 4.  Februar 

Chomontowskl,  Charlotte,  geb.  Giede,  aus  Lyck, 
Lycker  Garten  28,  jetzt  Frankfurter  Straße  36, 
4502  Bad  Rothenfelde,  am  16.  Februar 
Fuchs,  Helene,  geb.  Fenselau,  aus  Nemmersdorf, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Moorweg  21,  2000 
Wedel,  am  8.  Februar 

Krüger,  Una,  aus  Pobethen,  Kreis  Samland,  jetzt 
Lisztstraße  13,  6522  Osthofen,  am  13.  Februar 


Kublun,  Martha,  geb.  Karos,  aus  Gumbinnen, 
Roonstraße  3,  jetzt  Ringstraße  13a,  801 1  Poing, 
am  17.  Februar 

Linke,  Helene,  aus  Willenheim,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Wiesengrund  14,  2210  Heiligenstedten,  am 

14.  Februar 

Litteck,  Anna,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Wer- 
dener  Straße  3,  4030  Ratingen,  am  15.  Februar 
Pochert,  Karl,  aus  Lyck,  Königin-Luise-Platz  9, 
jetzt  Schönbomhaus  23,  7090  Ellwangen,  am 
1 2.  Februar 

Redetzkl,  Gertrud,  aus  Karlshof-Kappen,  Kreis  Til- 
sit-Ragnit,  jetzt  Am  Sägewerk  4,  3167  Burgdorf, 
am  14.  Februar 

Schmidt,  Meta,  geb.  Bukowski,  aus  Sanditten, 
Forsthaus,  Pelohnen  und  Forsthaus  Adamshei¬ 
de,  Kreis  Wehlau,  Jetzt  Stettiner  Straße  1 7, 22 1 0 
Itzehoe,  am  15.  Februar 

Wohlgemuth,  Willy,  aus  Stantau,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Am  Mühlenhof  3,  5040  Brühl- 
Kierberg,  am  18.  Februar 

zum  85.  Geburtstag 

Andersen,  Hans,  aus  Groß  Hohenrade,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg,  und  Lötzen,  jetzt  Kastanien  weg  6, 
5300  Bonn  2.  am  12.  Februar 
Augustin,  lda,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße 
144,  jetzt  Schlurrehm  14,  2200  Elmshorn,  am 
18.  Februar 

Chaux,  Clara  de  la,  aus  Bailethen,  Kreis  Angerapp. 
jetzt  Heinrichsdamm  45a,  8600  Bamberg,  am 
18.  Februar 

Döpner,  Fritz,  aus  Deutsch  Thierau,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Im  Kerbrich  40,  5068  Odenthal  3, 
am  13.  Februar 

Fischer,  Elisabeth,  geb.  Hecht,  aus  Königsberg, 
Friedmannstraße  6,  jetzt  Altenheim  zur  Höhe, 
Holtenser  Landstraße  I,  3250  Hameln  1,  am 
7.  Februar 

Huck,  Minna,  geb.  Gröning,  aus  Friedrichsdorf  und 
Groß  Engelau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Ohlauer 
Straße  11,  3012  Langenhagen,  am  18.  Februar 
Kolberg,  Frieda,  geb.  Timm,  aus  Tapiau,  Kreis 
Wehlau,  und  Rudczanny,  jetzt  Auf  der  Hoh  wisch 
36a,  2800  Bremen,  am  18.  Februar 
Orf,  Auguste,  geb.  Kerstan,  aus  Kornau,  Kreis  Ot¬ 
telsburg,  jetzt  Durchlacher  Straße  6, 1000  Berlin 
31,  am  14.  Februar 

Palwelzik,  Marie,  aus  Steintal,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Wallstraße  13,  5100  Aachen,  am  5.  Februar 
Stelter,  Helene,  aus  Kobilinnen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
OT  Neuensee,  Gärtnerweg  4,  8626  Michelau, 
am  15.  Februar 

Teßmer,  Erich,  aus  Angerapp,  Bahnhofstraße,  jetzt 
Königsberger  Straße  1 1,  2944  Wittmund  1,  am 

1 2.  Februar 

zum  84.  Geburtstag 

Bläsner,  Emma,  geb.  Schlösser,  aus  Zweilinden, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Altersheim,  8857  Wer¬ 
tingen,  am  1 7.  Februar 

Borbe,  Kurt,  aus  Adlig  Linkuhnen,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Niederräder  Landstraße  72,  6000 
Frankfurt  71,  am  15.  Februar 
Borm,  Liesbeth,  aus  Neuhof,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Beethovenstraße  13,  8902  Neusöß, 
am  17.  Februar 

Born,  Agnes,  aus  Groß  Leschienen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Kellenzeile  45,  1000  Berlin  26,  am 

13.  Februar 

Boss,  Margot,  aus  Tilsit,  jetzt  Hinsbleek  1 1 ,  Haus  E, 
Zimmer  20,  2000  Hamburg  65,  am  16.  Februar 
Gaidles,  Richard,  aus  Mühlenkreuz  (Makohnen), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Lüntorf,  Münkeberg- 
straße  18,  3254  Emmertal  5,  am  13.  Februar 
Goerke,  Frieda,  geb.  Hopp,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Ravensburgstraße  7,  3300  Braunschweig,  am 

15.  Februar 

Gralla,  Johann,  aus  Friedrichshagen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Haldem  232,  4995  Stemwede  2,  am 

17.  Februar 

Hein,  Otto,  aus  Tannenmühl,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Overndorfer  Straße  92,  2217  Kellinghusen,  am 

18.  Februar 

Holstein,  Emil,  aus  Fuchstal,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Höffstraße  25, 31 10  Uelzen,  am  16.  Februar 
Köckeritz,  Gertrud,  aus  Bartenstein,  Parkstraße  8, 
jetzt  Jahnstraße  6,  2870  Delmenhorst,  am 
18.  Februar 

Mletz,  Olga,  aus  Orteisburg,  jetzt  Schneidemühl- 
Platz  9,  2190  Cuxhaven,  am  16.  Februar 
Neumann,  Gertrud,  geb.  Mischei,  aus  Rastenburg, 
jetzt  Kl.  Gartenstraße  I,  2165  Harsefeld,  am 
1 5.  Februar 

Novak,  Heinz,  aus  Königsberg,  jetzt  Waldweg  7, 
3100  Celle,  am  14.  Februar 
Pallasch,  Ewald,  aus  Thomken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Kiebitzweg  6,  3422  Bad  Lauterberg,  am  16.  Fe¬ 
bruar 

Rlekewald,  Alwin,  aus  Lyck,  jetzt  Marienburger 
Straße  1,  2057  Schwarzenbek,  am  13.  Februar 
Schilling,  Anna,  geb.  Schmidt,  aus  Lyck,  Königin- 
Luise-Platz  4,  jetzt  Im  Bans  22,  2080  Pinneberg, 
am  15.  Februar 

Schmidt,  Friedrich,  aus  Landsberg,  Kreis  Preußisch 
Eylau,  letzt  Kurfürstenstraße  7,  3160  Lehrte  9, 
am  12.  Februar 

Urban,  Luise,  aus  Hohenstein,  Kreis  Osterode,  jetzt 
Königsberger  Straße  17,  2380  Schleswig,  am 
17.  Februar 

Wlschnewskl,  Marie,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Seniorenheim  Holländische  Straße  54b, 
1000  Berlin  51,  am  18.  Februar 

zum  83.  Geburtstag 

Aschmonelt,  Dr.  med.  Franz,  aus  Wittenwalde, 
Kreis  Lyck.  jetzt  Südholzstraße  40,  4930  Det¬ 
mold,  am  13.  Februar 

Behrendt,  Elisabeth,  aus  Sechshuben,  Kreis  Weh¬ 
lau.  jetzt  Weinstraße  Nord  34,  6719  Klrchheim, 
am  1 4.  Februar 

Böhm,  Ernst,  aus  Pobethen,  Kreis  Samland,  letzt 
Feldtorweg  22,  3406  Bovenden,  am  9.  Februar 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  11.  Februar,  13.45  Uhr,  I. 
Fernsehprogramm  (ARD):  Friedrich 
Ebert,  der  umstrittene  Weg  zur  Er¬ 
sten  Republik 

Sonnabend,  1 1.  Februar,  1 4  Uhr,  II.  Fern¬ 
sehprogramm  (ZDF):  Reisebilder 

aus  der  DDR:  Weimar 

Sonnabend,  1 1.  Februar,  20.15  Uhr,  III. 
Fernsehprogramm  (NDR):  Wande¬ 
rungen  durch  die  Mark  Brandenburg 
(4).  In  der  Spree  und  nach  Grausee 
Sonnabend,  11.  Februar,  22.10  Uhr, 
Deutschlandfunk:  DDR-Report 
Sonntag,  12.  Februar,  8.1 5  Uhr,  WDR  1 : 

1 )  Standorte  gesucht,  2)  Damit  nichts 
verlorengeht... 

Sonntag,  12.  Februar,  13.15  Uhr,  II. 
Fernsehprogramm  (ZDF):  Damals. 
Vor  vierzig  Jahren 

Sonntag,  12.  Februar,  14.15  Uhr,  III. 
Fernsehprogramm  (WDR):  Uber  die 
Psychologie  Wilhelms  II. 

Montag,  1 3.  Februar,  9.40  Uhr,  III.  Fern¬ 
sehprogramm  (WDR):  Gesellschaft¬ 
liche  Probleme  in  der  DDR 
Montag,  13.  Februar,  10.30  Uhr,  III. 
Fernsehprogramm  (WDR):  Deutsche 
Symbole,  2.  Zeichen,  Bilder,  Sinnbil¬ 
der 

Montag,  13.  Februar,  19  Uhr,  Bayern  II: 
.Schwarzes  Kreuz  auf  weißem 
Grund',  Geschichte  und  Gegenwart 
des  Deutschen  Ordens 
Dienstag,  14.  Februar,  16.15  Uhr,  III. 
Fernsehprogramm  (NDR):  Meißen 
im  Blütenrausch 

Dienstag,  14.  Februar,  17  Uhr,  III.  Fern¬ 
sehprogramm  (NDR):  Aus  der 
Stadtgeschichte  Berlins.  Ein  Tag  im 
Museumsdorf  Düppel 
Mittwoch,  15.  Februar,  18.30  Uhr,  III. 
Fernsehprogramm  (NDR)  .  Vor  vier¬ 
zig  Jahren 

Mittwoch,  15.  Februar,  20.15  Uhr,  II. 
Fernsehprogramm  (ZDF):  Kennzei¬ 
chen  D.  Deutsches  aus  Ost  und 
West 

Donnerstag,  16.  Februar,  17  Uhr,  III. 
Fernsehprogramm  (WDR):  Deutsche 
Symbole,  2.  Schwarz-Rot-Gold 
Donnerstag,  16.  Februar,  20.05  Uhr, 
Deutschlandfunk:  Ost-West-Maga- 
zin 

Freitag,  17.  Februar,  17.20  Uhr,  III. 
Fernsehprogramm  (WDR):  Preußen 
1.  Der  Aufstieg  zur  Großmacht 
Freitag,  17.  Februar,  17.30  Uhr,  Süd¬ 
funk  2:  .Wie  fragwürdig  ist  die  deut¬ 
sche  Frage?"  Die  Bewahrung  ost¬ 
deutschen  Kulturerbes 
Freitag,  17.  Februar,  18  Uhr,  III.  Fern¬ 
sehprogramm  (WDR):  Entwicklung 
der  Bundesrepublik  Deutschland 


Eske,  Fritz,  aus  Kleinpreußenwald,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Mühlenweg  21,  4234  Alpen-Böning- 
hardt,  am  15.  Februar 

Fröhlich,  Paul,  aus  Eichensee,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Brücherhofstraße  112,  4600  Dortmund  30,  am 
15.  Februar 

Jahn,  Käthe,  geb.  Baranski,  aus  Wolfsee,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Uhlenhorst  26,  2200  Elmshorn,  am 
1 2.  Februar 

Kock,  Robert,  aus  Waplitz,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Tondemstraße  10,  2400  Lübeck  1,  am  17,Fe- 
bruar 

Krause,  Otto,  aus  Wehlau,  Feldstraße  7,  jetzt  Keh- 
nenkamp  12,  4557  Fürstenau,  am  16.  Februar 

Lemke,  Max,  aus  Lyck,  Blücherstraße  2,  und  Arys, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Schlurrehm  II,  2200 
Elmshorn,  am  16.  Februar 

Mltzkat,  Berta,  geb.  Sender,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Jägerstraße  104a,  4670  Lünen,  am  16.  Februar 

Moench,  Else,  geb.  Waschlewski,  aus  Alt  Christ¬ 
burg.  Kreis  Mohrungen,  jetzt  Ahomweg  2, 3035 
Hodenhagen,  am  1 8.  Februar 

Pilz,  Grete,  geb.  Jonas,  aus  Schunkern,  Kreis  Gum¬ 
binnen.  letzt  Schmalseitweg  9, 4005  Meerbusch 
1,  am  12.  Februar 

Pszolla,  Auguste,  aus  Lötzen,  jetzt  Hauptstraße  5, 
4550  Bramsche  4,  am  13.  Februar 

Rosenau.  Ida,  geb.  Rattay,  aus  Klein  Zechen,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  Masurenstraße  71a,  2900 

Oldenburg,  am  5.  Februar 

Sawltzkl,  Emma,  verw.  Kopkau,  geb.  Baar,  aus  Ro- 
bitten,  Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt  Wiesen¬ 
weg  9,  2427  Malente 

Störmer,  Elly,  aus  Groß  Lindenau,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Waldhausenstraße  35.  3000 
Hannover  81,  am  15.  Februar 

Weiß,  Hans,  aus  Steintal,  Kreis  Lötzen,  letzt  Mle- 
gelweg  18,  3000  Hannover  91,  am  16.  Februar 

zum  82.  Geburtstag 

Assmann,  Meta,  geb.  Krusch,  aus  Schackwiese, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Breyell,  Paul-Tehr- 
stappen-Straße  11,  4054  Nettetal  1.  am  IZFe- 
bruar 

Fortsetzung  auf  Seite  14 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Hamburg 

Günter  Stanke-  Telefon 

(04J  09)  90  J  4.  Dorf  Straße  40,  2000  Tangstedt 
LANDESGRUPPE 

Preisskat  —  Sonnabend,  4.  März,  15  Uhr,  ETV- 
Stuben,  Bundesstraße  92,  Hamburg  13  (Nähe  U- 
Bahnhof  Schlump).  bunter  Nachmittag  mit  Preis¬ 
skat  und  Mensch  ärgere  Dich  nicht  mit  Preisen. 
Einsatz  betragt  pro  Person  10  DM.  Anmeldungen 
bis  Sonnabend,  18.  Februar,  bei  Erich  Kaminski, 
Telefon  040/4004  04,  Methfesselstraße  29,  Ham- 

burß'9ol'"zah,un8en  auf  das  Kon,°  Haspa  Num¬ 
mer  1020/771646  BLZ  20050550. 

Ostpreußischer  Nähkurs  —  In  der  Webstube  im 
Haus  der  Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2,  findet 
vom  7.  Februar  bis  28.  März,  ab  1 1  Uhr  ein  Nähkurs 
für  das  Ostpreußenkleid  statt.  Anmeldungen  ab  so¬ 
fort  an  Ilse  Rischko,  Märkerweg  1 17, 2000  Hambure 
61.  Telefon  5518290.  8 


BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbeck/Uhlenhorst/Wlnterhude  —  Sonn¬ 
abend,  4  März,  1 5  Uhr,  Gemeindesaal  der  Heilands¬ 
kirche,  Winterhuder  Weg  132  (Bus  106  und  108, 
Haltestelle  Mühlenkamp/Hofweg);  Referat  von 
Ursula  Meyer-Semlies  über  .Hermann  Sudermann 
—  Leben  und  Werk". 

Farmsen- Walddörfer  —  Dienstag,  28.  Februar, 

17.30  Uhr,  Condor  e.V.,  Berner  Heerweg  188, 
Reckessen  mit  gemütlichem  Beisammensein. 

Harburg/ Wllhelmsburg  —  Montag,  27.  Februar, 

1 8.30  Uhr,  Gasthof  Zur  grünen  Tanne,  Bremer  Stra¬ 
ße  307,  Harburg. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Heillgenbetl  —  Sonnabend,  18.  Februar,  16  Uhr, 
ETV-Stuben,  Bundesstraße  96,  Hamburg  13,  Ko¬ 
stüm-  und  Faschingsfest  mit  der  Kreisgruppe 
Osterode. 

Königsberg  —  Sonnabend,  18.  Februar,  15.30 
Uhr,  Landhaus  Walter  im  Stadtpark,  Hindenburg- 
straße  (U-Bahn  Borgweg),  Kaffeetrinken,  Königs¬ 
berger  Ratespiel  und  Fleckessen.  Anmeldung  bis 
Freitag,  10.  Februar,  bei  Ursula  Zimmermann,  Tele¬ 
fon  abends  4  60  40  76,  Klärchenstraße  21,  Hamburg 


gen  .Dittchen"  einzusammeln.  —  Bei  den  Wahlen 
von  Vorstandsmitgliedern  sowie  deren  Vertretern 
gab  es  einstimmige  Wiederwa  hlen  für  den  Stellver¬ 
treter  Siegfried  Reinis,  Schatzmeister  blieb  Fritz 
Seehausen,  Sozialwart  Anna  Plagemann,  Presse¬ 
wart  Renate  Ahrens,  Vertreter  des  Schriftführers 
Helga  Watemborski,  Fahnenobmann  Werner 
Riemann.  Neu  in  den  Vorstand  wurde  Willi 
Griemberg  als  Vertreter  des  Kulturwartes  gewählt 
Er  löste  Willy  Prange  ab,  der  aus  gesundheitlichen 
Gründen  sein  Amt  niederlegen  mußte.  Aus  ge¬ 
sundheitlichen  Gründen  mußte  auch  Charlotte 
Herrmann  ihr  Amt  als  Kassiererin  niederlegen.  20 
Jahre  ist  sie  treppauf-treppab  gelaufen,  um  die 
Kontakte  zu  den  Landsleuten  zu  pflegen  und  auf¬ 
rechtzuerhalten,  aber  nicht  zuletzt  auch,  um  die 
.Dittchen“  zu  kassieren.  Ein  Blumenstrauß  zum 
Dank  wurde  ihr  durch  den  1.  Vorsitzenden  Günter 
Schachtner  überreicht  sowie  ein  Gutschein,  um 
sich  einen  ersehnten  Wunsch  zu  erfüllen.  .Ost¬ 
preußen  im  Winter“  als  Dia- Vortrag  war  der  Ab¬ 
schluß  der  Versammlung. 

Kiel  —  Im  Alter  von  90  Jahren  starb  am  12.  Ja¬ 
nuar  Dr.  Walter  Schumann,  geboren  im  Forsthaus 
Risk  in  der  Altmark,  zuletzt  wohnhaft  in  Kronsha¬ 
gen  bei  Kiel.  Dr.  Schumann  war  seit  1 949  bis  zu  sei¬ 
ner  Pensionierung  Leiter  der  Abteilung  für  Ver¬ 
triebene,  Rüchtlinge  und  Kriegsgeschädigte  im 
Ministerium  für  Arbeit  Soziales  und  Vertriebene  in 
Kiel.  Während  seiner  Dienstzeit  hat  er  maßgeblich 
an  der  Vertriebenengesetzgebung,  der  Aufnahme 
und  Unterbringung  der  Heimatvertriebenen  und 
Flüchtlinge  und  an  der  Umsiedlung  von  Hundert¬ 
tausenden  von  Vertriebenen  in  andere  Bundeslän¬ 
der  mitgewirkt.  Der  erfahrene  Verwaltungsjurist 
vertrat  die  Belange  der  seinem  Arbeitsgebiet  zu¬ 
gehörigen  Menschen  mit  Klugheit,  Einfallsreich¬ 
tum  und  starkem  inneren  Engagement.  Auch  bei 
der  Beratung  der  einschlägigen  Gesetze  auf  Bun¬ 
desebene  und  im  Rahmen  der  Arbeitsgemein¬ 
schaft  der  Landesflüchtlingsverwaltungen  hatte 
sein  Wort  Gewicht.  Zahllose  Vertriebene,  Rücht¬ 
linge  und  Aussiedler,  denen  er  begegnet  ist,  wer¬ 
den  ihn  in  dankbarer  Erinnerung  behalten. 


60. 

Osterode  —  Sonnabend,  18.  Februar,  16  Uhr, 
ETV-Stuben,  Bundesstraße  92,  Hamburg  13  (Nähe 
U-Bahn  Schlump),  Faschingsfest  bei  Musik  und 
Tanz  mit  einem  Disjockey. 

Sensburg  — Sonnabend,  18.  Februar,  18  Uhr,  Po¬ 
lizeisportheim,  Sternschanze  4,  2000  Hamburg  6, 
Kappenfest.  —  Sonnabend,  29,  und  Sonntag,  30. 
April,  Arnsberg/Sauerland,  Heimatkreistreffen 
der  Sensburger.  Anmeldungen  an  Hildegard  Kle- 
schies,  Telefon  040/2986423.  Abfahrt  vom  Ham¬ 
burger  ZOB  am  29.  April  um  8  Uhr. 

FRAUENGRUPPEN 

Farmsen- Walddörfer  —  Dienstag,  14.  Februar, 
1 6  Uhr,  Condor  e.V,  Berner  Heerweg  1 88,  Fleckes¬ 
sen  mit  gemütlichem  Beisammensein. 

Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landesg ruppe :  Günter  Petersdori.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (0431)  553811,  Wllhelmlnen- 
Straße  47/49,  2300  Kiel 

Glückstadt  —  Donnerstag,  16.  Februar,  15  Uhr, 
Raumanm  Ute  Stührwoldt  zeigt  Dias  und  berichtet 
vom  Einsatz  des  Deutschen  Roten  Kreuz  in  Kabul/ 
Afghanistan.  —  Donnerstag,  16.  März,  15  Uhr,  bei 
Raumann,  Itzehoe,  Diavortrag  von  Paul  R.  Lange 
über  das  Thema  .Die  vielfältige  Geschichte  der 
Stadt  Danzig*.  —  Die  Jahreshauptversammlung 
der  LOW  fand  bei  sehr  guter  Beteiligung  statt, 
Nach  der  Ehrung  der  im  letzten  Jahr  verstorbenen 
Mitglieder  erfolgten  die  Tätigkeitsberichte  des 
Vorsitzenden  Horst  Krüger  und  der  Frauengrup¬ 
penleiterin  Hedwig  Annuß,  aus  denen  eine  rege 
und  erfolgreiche  Arbeit  auf  kulturellem  und  sozia¬ 
lem  Sektor  ersichtlich  wurde.  Auch  der  Kassenbe¬ 
richt  von  Helga  Lübbe  fand  große  Anerkennung. 
Der  Mitgliederstand  blieb  durch  Neuzugänge  kon¬ 
stant.  Herbert  Klinger  würdigte  die  35jährige  un¬ 
unterbrochene  Tätigkeit  von  Horst  Krüger.  Auch 
Bürgervorsteher  Günther  Blödom  fand  lobende 
Worte  für  die  lange  ehrenamtliche  Arbeit  des  Vor¬ 
sitzenden  und  übergab  ihm  ein  Schreiben  des  Bür¬ 
germeisters  Dr.  Manfred  Bruhn,  in  dem  Horst  Krü¬ 
ger  Dank  und  Anerkennung  für  sein  Engagement 
ausgesprochen  wurde.  Einstimmig  wurde  der  Zu¬ 
sammenschluß  der  LOW  mit  der  Ortsstelle  des 
.Bundes  der  Danziger"  gebilligt  Als  Vertreter  der 
Danziger  wurde  Friedei  Schur  und  Kurt  Thiede  in 
den  Vorstand  gewählt. 

Heide  —  Zu  ihrer  40.  Jahreshauptversammlung 
hatte  die  LOW-Gruppe  Heide  im  kleinen  Saal  des 
Tivoli  eingeladen.  Die  Begrüßung  durch  den  1. 
Vorsitzenden  Günter  Schachtner  galt  besonders 
dem  Ehrenvorsitzenden  Amold  Mühle  sowie  dem 
Ehrenmitglied  Willi  Greger.  In  seinem  Jahresrück¬ 
blick  konnte  Schachtner  feststellen,  daß  das  Jahr 
1988  den  Vorjahren  glich.  Eine  große  Aufgabe  stel¬ 
le  sich  1989  den  Vertriebenen,  nämlich  den  vielen 
Aussiedlern  zu  helfen,  damit  diese  hier  einen 
neuen  Anfang  finden  können.  Schachtner  erinner¬ 
te  an  dieser  Stelle  an  das  eigene  Schicksal  nach 
Kriegsende.  Danach  würdigte  Schachtner  die  ge¬ 
leistete  Arbeit  des  Vorstandes  im  Jahre  1988  und 
wünschte  den  gleichen  Erfolg  auch  für  1989.  Sieg¬ 
fried  Reinis  dankte  für  die  engagierte  Mitarbeit 
zum  Wohle  der  Landsmannschaft.  Um  die  Vielfalt 
der  Aufgaben  zu  bewältigen,  heißt  die  Devise  von 
Toni  Seehausen  .Miteinander  —  Füreinander  . 
Auch  die  .Mannschaft“  von  Fritz  Seehausen  zeigte 
1988  wieder  unermüdlichen  Einsatz,  um  die  nöti¬ 


Neustadt  —  Donnerstag,  9.  März,  15  Uhr,  Hol¬ 
ländersruh,  Ostpreußennachmittag. 

Schleswig  —  Sonnabend,  18.  Februar,  19  Uhr, 
Hotel  Skandia,  Lolifuß  89,  Telefon  241  90,  Bunter 
Abend  mit  Königsberger  Klopse-Essen  und  um¬ 
fangreichem  Programm.  Kosten  17  DM  pro  Person. 


Niedersachsen 

Vors,  der  Landesg  nippe:  Wilhelm  von  Gottberg,  Telefon 
(05842)  379,  Külitz  1,  3133  Schnega. 

Landesgruppe  —  Freitag,  17.,  bis  Sonntag,  26. 
Februar,  Queens  Hotel  am  Tiergarten  in  Hannover, 
Ostpreußenwoche.  Freitag,  1 7.  Februar,  Preußische 
Tafelrunde  mit  Professor  Dr.  Stribmy,  Thema  .Die 
Wiederentdeckung  Preußens*.  Sonnabend,  18.  Fe¬ 
bruar,  19  Uhr,  Konzertabend  mit  Gottfried  Herbst. 
Sonntag,  19.  Februar,  15  bis  20  Uhr,  Tag  des  Tra¬ 
kehner  Pferds  mit  Dietrich  von  Lenski-Kattenau 
und  dem  Film  .Trakehnen  lebt  weiter“.  Sonn¬ 
abend,  25.  Februar,  15  bis  21  Uhr,  kultureller 
Nachmittag  mit  Dias  aus  Ostpreußen,  Chorgesang 
und  Tanzgruppe.  Ostpreußischer  Musik-  und  Vor¬ 
tragsabend.  Die  Woche  über  wird  eine  Ausstellung 
von  Horst  Dühring  zu  sehen  sein  mit  selbstgefertig¬ 
ten  Nachbildungen  und  Plastiken  aus  Ostpreußen. 
Im  Restaurant  des  Queens  Hotel  liegt  während  der 
Woche  eine  Speisekarte  mit  ostpreußischen  Ge¬ 
richten  aus.  Ein  Ranist  wird  die  Gäste  mit  ostpreu¬ 
ßischen  Weisen  erfreuen.  De  Tanzgruppe  Wun¬ 
storf  unter  Erika  Rohde  wird  ebenfalls  anwesend 
sein.  Anmeldungen  an  Wilhelm  Czypull,  Telefon 
051  32/2871,  Wintershall-Allee  7,  3160  Lehrte. 

Delmenhorst,  Sonnabend,  18.  Februar,  19  Uhr, 
Hotel  Thomsen,  Eisbein-Essen  der  LOW-Kreis- 
gruppe.  Anmeldungen  bis  12.  Februar  an  L  Dietz, 
Telefon  51495. 

Göttingen  —  Dienstag,  14.  Februar,  Zusammen¬ 
kunft  der  Frauengruppe.  Es  spricht  Charlotte 
Eimer,  Thema  .Umweltschutz  im  häuslichen  Be¬ 
reich*.  —  Die  landsmannschaftliche  Gruppe  der 
Ostpreußen  —  Göttingen,  Stadt  und  Land  e.V. 
—  veranstaltete  ihre  Jahreshauptversammlung, 
die  mit  einem  Reck-  und  Grützwurstessen  ver¬ 
bunden  war.  Redner  des  Abends  war  Gerhard 
Wippich,  Stellvertretender  Sprecher  der  LO.  Er 
führte  aus,  daß  Göttingen  ein  ganz  besonders  wich¬ 
tiger  Kreis  ist,  wird  dort  doch  seit  Jahrzehnten  bei 
der  Ehrenmalfeier  im  Rosengarten  der  Toten  bei¬ 
der  Weltkriege  gedacht.  An  die  mehr  als  hundert 
Anwesenden  richtete  Wippich  nochmals  die  Bitte: 
.Haltet  zusammen,  um  diese  Feiern  durchzufüh¬ 
ren.“  Die  anschließende  turnusmäßige  Wahl  des 
Vorstandes  ergab  folgendes:  Da  die  bisherige  1. 
Vorsitzende,  Ingeborg  Heckendorf,  nicht  mehr 
kandidierte,  wurden  einstimmig  gewählt  zum  1. 
Vorsitzenden:  Alfred  Wermke,  zum  2.  Vorsitzen¬ 
den:  Werner  Erdmann.  Im  Namen  der  Anwesen¬ 
den  dankten  Dr.  Queisner  und  Hugo  Donder  Frau 
Heckendorf  für  ihre  bisherige  erfolgreiche  Tätig¬ 
keit.  Wermke  dankte  für  das  ihm  entgegenge¬ 
brachte  Vertrauen  und  hofft  auf  gute  Zusammen¬ 
arbeit  mit  Ingeborg  Heckendorf,  der  Leiterin  der 
Frauengruppe  Göttingen. 

Höxter  —  Bel  sehr  gut  besuchter  Generalver¬ 
sammlung,  in  der  der  1.  Vorsitzende  wiederge¬ 
wählt  wurde,  konnte  er,  in  seinem  Jahresbericht  für 
1988,  auf  ein  kulturell  wertvolles  Programm  ver¬ 
weisen:  mit  einem  Erlebnisbericht  mit  Dias  über 
.Kirchliche  Gemeinden,  verlassen  in  Sibirien“, 


Erinnerungsfoto  735 


Volksschule  Gilgetal  —  Artig  oder  verschüchtert,  manche  etwas  verschmitzt,  schau¬ 
en  diese  Marjellchen  und  Lorbasse  in  die  Kamera.  1 933  entstand  diese  Aufnahme  von 
der  Volksschule  in  Gilgetal  (Wietzischken),  Kreis  Elchniederung,  mit  Lehrer  Paul  Ey- 
will,  der  1940  gefallen  ist.  Unsere  Leserin  Hermine  Janz  erinnert  sich  noch  an  einige 
Namen  der  Schülerinnen  und  Schüler:  Gerhard  Balschinat,  Ulrich  Kirstein,  Heinz 
Klein,  Siegesmund  Harder,  Harry  Alexander,  Herbert  Friederici,  Horst  Unverricht, 
Eva  Ketterkat,  Lotte  und  Lene  Jonath  (letztere  starb  an  Diphtherie),  Gertrud  Buddrick 
und  Agnes  Neumann.  Sollte  sich  jemand  wiedererkennen,  werden  wir  eventuelle  Zu¬ 
schriften  unter  dem  Kennwort  .Erinnerungsfoto  735“  an  die  Redaktion  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  13,  gern  an  die  Einsenderin  weiterleiten. 

wj 


einem  Filmvortrag  über  .Mein  Besuch  in  Memel“ 
und  einen  Film  .Ostpreußen  in  Süd- West-Afrika“ 
(Selbsterlebnis!).  Der  heute  wichtigen  menschli¬ 
chen  Zuwendung  diente  der  Vortrag  plus  Film 
.Diakonie  am  Beispiel  Bethel“.  Der  gesellige  Part 
wurde  durch  die  Mitausgestaltung  des  Muttertages 
sowie  Erntedanktages  durch  die  Grundschulkinder 
der  Schule  Brenkhausen/Krs.  Höxter,  neben  der 
Mitwirkung  zweier  Musikerzieher  der  VHS  Höxter 
mit  Klavier  und  Cello,  am  traditionellen  weih¬ 
nachtlichen  .Dittfeiertag“,  abgedeckt.  Der  Mangel 
einer  Jugendgruppe  wurde  durch  die  ab  1989  frei¬ 
willige  Patenschaftsübernahme  übereine  Stube  im 
.Jugendhof  Windrose“  bei  Bielefeld  mit  dem 
Namen  Angerapp  (Darkehmen),  hilfreich  entge¬ 
gengesteuert. 

Stade  —  Jeden  Montag,  16  Uhr,  BdV,  Schiefe 
Straße  2,  Rechtschreibkurs  für  Jugendliche  vom  7. 
Schuljahr;  Anmeldung  bei  Dr.  Lore  Lemke,  Telefon 
100400.  —  Jeden  Montag,  17.  Uhr,  und  jeden 
Mittwoch  ab  1 6  Uhr,  Rechtschreibkurs  für  Schüler 
bis  zum  6.  Schuljahr,  Anmeldung  bei  Dr.  Lore 
Lemke,  Telefon  100400.  Jeden  Mittwoch,  ab  17 
Uhr,  Volkstanz  für  Kinder  und  Jugendliche,  An¬ 
meldungen  bei  D.  Lore  Lemke,  Telefon  10  04  00.  — 
Mittwoch,  1.  März,  und  Montag,  6.  Februar,  Kegler¬ 
stuben,  Kegeln.  —  Sonnabend,  4.  März,  1 2.30  Uhr, 
Mittagessen  und  Vortrag  des  zweiten  Teils  der 
Diaserie  von  Rudy  Riemer  .Kreuzfahrt  Ägäis“. 

Nordrheln-Westfalen 

Vors,  der  Landesgroppe:  Alfred  Vf ikolelL  Geschäftsstel¬ 
le:  Tel.  (02 1 1)  395763,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf 
LANDESGRUPPE 

Der  Landesjugendreferent  gibt  bekannt:  .An 
alle  ehemaligen  Oerlinghausenfahrer.  Liebe  Mäd¬ 
chen  und  Jungen,  habt  Ihr  Lust,  Euch  alle  einmal 
wiederzusehen,  Erinnerungen  auszutauschen,  und, 
und,  und?  Wir  laden  Euch  herzlich  zu  einem  Oster¬ 
seminar  ein  am  Wochenende  475.  März,  Beginn  1 5 
Uhr  am  Sonnabend,  Ende  nach  dem  Kaffee  am 
Sonntag.  Ort:  DJH  Essen-Werden,  Pastoratsberg 
(Haltestelle  Werden  der  S-  und  U-Bahn,  von  dort 
kurzer  Aufstieg  zur  DJH,  ausgeschildert;  Autofah¬ 
rer  ab  Essen- Werden  der  ausgeschilderten  Strecke 
folgen).  Reis  für  das  Wochenende:  15  DM,  Fahrt  - 
kosten  der  Bundesbahn  werden  voll  erstattet, 
Autofahrer  erhalten  ein  gutes  Km-Geld.  Alter:  Ab 
15  Jahre.  Mitzubringen  sind  Schlafsack  oder  Bett¬ 
wäsche  (kann  auch  gegen  geringe  Gebühr  geliehen 
werden),  Dnge  des  persönlichen  Bedarfs,  Fotos, 
Erinnerungsstücke  usw.,  gute  Laune.  Wir  wollen 
an  diesem  Wochenende  miteinander  auch  singen, 
tanzen,  basteln  (?),  von  Osterbräuchen  hören  und 
diese  .zelebrieren’  und  fröhlich  sein.  Anmeldung 
umgehend  (spätestens  bis  20.  Februar)  an  Marc- 
Uwe  Kehren,  Telefon  0201/626271,  Kömerstraße 
7,  4300  Essen  1,  der  das  Seminar  auch  leitet.  Ich 
freue  mich  auf  Euer  Kommen. 

Euer  Hans  Herrmann.“ 

Der  Landesjugendreferent  gibt  bekannt:  .An 
alle  Marjellens  und  Bowkes  im  Land.  Herzlich 
laden  wir  Euch  zu  unserer  Osterfreizeit  vom  18. 
März  bis  zum  2.  April  ein.  Ort:  Jugendhof  Windro¬ 
se  in  Oerlinghausen.  Das  Heim  mit  Pfiff  liegt  mitten 
in  einem  ausgedehnten  Waldgebiet  am  Fuß  des 
Teutoburger  Walds  in  der  Nähe  des  größten  Segel¬ 
flugplatzes  Europas.  Alter:  8VS  bis  1 3V4  Jahre.  Preis: 
225,00  DM.  Ermäßigung  von  40  DM  erhalten  a)  Ge¬ 
schwister,  b)  Mitglieder  unseres  Jugendverbands, 
c)  wenn  die  Eltern  Mitglied  einer  Landsmannschaft 
oder  einer  Kreisgemeinschaft  sind,  d)  wenn  der 
Vater  arbeitslos  ist  (bitte  eine  Bescheinigung  des 
Arbeitsamts  beibringen),  e)  alle  Aussiedler,  die 
nach  1987  zu  uns  gekommen  sind.  Jubel,  Trubel, 
Heiterkeit  steht  auf  dem  Rogramm.  Eine  gelenkte 
Freizeit  soll  es  werden.  Wir  wollen  in  diesen  Tagen 
nicht  nur  Osterwasser  holen,  schmackostem  und 
Ostereier  suchen,  sondern  auch  singen,  tanzen, 


spielen,  basteln,  die  Umgebung  .unsicher  machen', 
Turniere  aller  Art  durchzuführen,  grilten,  uns  sport¬ 
lich  betätigen,  den  Freizeitpark  besuchen,  zweimal 
ins  Hallenbad  fahren  und  vor  allem,  miteinander 
fröhlich  sein.  Daneben  erfahren  wir  auch  etwas 
über  das  Ermland.  Anmeldung  umgehend  (späte¬ 
stens  bis  15.  Februar)  an  Hans  Herrmann,  Telefon 
02361/82503,  Winnlohstraße  12,  4350  Reckling¬ 
hausen.  Noch  eins:  Im  Preis  inbegriffen  sind  eine 
gute  Verpflegung,  Versicherung,  Betreuung  durch 
ein  gut  eingespieltes  Team  und  die  Gemeinschafts¬ 
fahrt  von  Essen  über  die  verschiedenen  Haltestel¬ 
len  an  der  Autobahn  zum  Heim  und  zurück.  Nach 
Anmeldung  erhaltet  Ihr  ein  Rüstblatt,  damit  Ihr 
wißt,  was  mitzubringen  ist.“ 

Bad  Godesberg  —  Die  LOW-Gruppe,  Bad  Go¬ 
desberg,  hatte  ihre  Jahreshauptversammlung  mit 
Vorstandsneuwahlen.  Anschließend  stand  die 
Veranstaltung  unter  einem  karnevalistischen 
Stern.  Das  Motto  lautete  .Fastnacht  und  Karneval 
—  Vom  Rhein  bis  an  die  Memel“.  Die  Vorsitzende, 
Gisela  Noll,  erinnerte  noch  einmal  daran,  daß  die 
Landsmannschaft  die  erste  Friedensbewegung  ge¬ 
wesen  sei  und  forderte  alle  Anwesenden  auf,  auch 
1 989  sich  nur  mit  friedlichen  Mitteln  für  die  Heimat 
einzusetzen.  Sie  rief  jedoch  dazu  auf,  sich  an  das 
Grundgesetz  und  auch  besonders  der  Präambel  zu 
erinnern.  Der  alte  Vorstand  wurde  einstimmig 
wiedergewählt.  So  leitet  weiterhin  Gisela  Noll  als 
Vorsitzende  die  Gruppe,  ihr  erster  Stellvertreter  ist 
Karl  Robst.  Als  zweiter  Stellvertreter  fungiert  wei¬ 
terhin  Helmut  Ziemann.  Otto  Kröber  wurde  zum 
Schatzmeister  wiedergewählt  und  Karin  Fleisch¬ 
hacker  zur  Kulturwartin.  Als  Sozialwartin  wurde 
Rose  Raesch  in  ihrem  Amt  ebenfaljs  bestätigt.  Der 
Vorstand  übernahm  dann  auch  die  Überleitung  zum 
karnevalistischen  Teil  des  Nachmittags.  Mit  bun¬ 
ten  Hütchen  geschmückt  und  Sträußchen  werfend 
marschierten  sie  in  den  kleinen  Saal  der  Stadthalle 
ein  und  besangen  Insterburg  vor  50  Jahren.  Hel¬ 
mut  Ziemann  und  Otto  Kröber  hatten  einen  über 
den  Durst  getrunken  und  versuchten  nun  mit  ihrer 
Besserwisserei  dem  Publikum  neue  Ratschläge  zu 
erteilen.  Elfriede  Gudatke  stieg  in  die  Bütt  und  er¬ 
zählte  von  der  fürchterlichen  Mäuseplage,  die  sie 
in  Ostpreußen  erlebte  und  die  sie  zu  bekämpfen 
versuchte.  Vorsitzende  Gisela  Noll  stieg  als  ,Je- 
widderdier*  in  die  Bütt.  Auch  Karl  Robst  ließ  es 
sich  nicht  nehmen,  von  seinen  Erlebnissen  als  Bä¬ 
renfänger  zu  berichten.  Die  1-Pünktchen  erfreuten 
die  Landsleute  mit  ihrer  Tanzeinlage.  Auch  viel 
Freude  bereiteten  die  Großen  Kurfürsten  mit  ihrer 
Showtanzgruppe.  Eine  der  Höhepunkte  der  Veran¬ 
staltung  bildete  der  Besuch  des  Godesberger  Rin¬ 
zenpaares  Wolfgang  I.  und  Godesia  Inge.  Auch 
hatte  die  Godesberger  Gruppe  einen  Orden  gefer¬ 
tigt.  Er  ist  aus  Holz.  Die  aufgemalte  Elchschaufel 
bringt  sogar  die  Godesburg  ins  Wanken.  Dieser 
Orden  wurde  allen  Mitwirkenden  verliehen. 

Essen  —  Sonntag,  3.  März,  1 5  Uhr,  Vereinshaus 
West,  Ecke  Leipziger/Düsseldorfer  Straße  (Nähe 
Rüdesheimer  Platz),  Essen-West,  Jahreshauptver¬ 
sammlung  der  Bezirksgruppe. 

Gladbeck  —  Donnerstag,  2.  März,  15  Uhr,  Kol¬ 
pinghaus,  bei  Gerd  Schäfer,  Monatsversammlung. 

Köln  —  Dienstag,  7.  März,  1 4  Uhr,  Kolpinghaus 
am  Römerturm,  Treffen  der  Frauengruppe.  Mit¬ 
gliederversammlung  der  Kreisgruppe  mit  Neuwahl 
des  Vorstandes  ab  16  Uhr. 

Recklinghausen  —  Sonnabend,  18.  Februar,  15 
Uhr,  Sportlerklause  in  Halter,  Lippstraße,  Jahres¬ 
hauptversammlung  mit  Neuwahl.  —  Sonnabend, 
25.  Februar,  16  Uhr,  Grützwurstessen  bei  Hennig, 
am  Neumarkt. 

Unna  —  Freitag,  3.  März,  19.30  Uhr,  Kolping¬ 
haus,  Klosterstraße  77,  Kulturveranstaltung  zum 
Thema  .Ostdeutsche  Künstlerinnen  heute“.  Helga 
Lippelt  liest  aus  ihrem  Roman  .Popelken“,  Gabrie- 
Fortsetzung  auf  Seite  1 4 
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Fortsetzung  von  Seite  12 

Engelke,  Kurt  aus  Brandenburg  (Degimmen), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  SchützenstraBe  48, 
2358  Kaltenkirchen,  am  13.  Februar 
Frischmuth,  Erna,  geb.  Nickel,  aus  Rokitten  (Rokai- 
ten),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Apensener 
Straße  101,  2150  Buxtehude,  am  15.  Februar 
Gorzalka,  August,  aus  Bartendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Schilfbeker  Höhe  34,  2000  Hamburg  74,  am 

1 2.  Februar 

Grltto,  Margarete,  geb.  Pawlack,  aus  Wilmsdorf, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Albert-Schweitzer-Ring 
18,  2210  Itzehoe,  am  13.  Februar 
Gurklles,  Gertrud,  geb.  Schulz,  aus  Seckenburg, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Hamborn,  Ziegel¬ 
horststraße  90,  4 1 00  Duisburg  1 1 ,  am  1 8.  Febru¬ 
ar 

Gwtasda,  Otto,  aus  Angerburg,  jetzt  Lichtenheide- 
Straße  21,  8600  Bamberg,  am  18.  Februar 
Hauchwitz,  Olga,  geb.  Borowski,  aus  Narwikau, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Estorffstraße  3,  4700 
Hamm  4,  am  1 2.  Februar 
Hennlg,  Berta,  geb.  Petereit,  aus  Wilhelmsbruch, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Goethestraße  8, 6551 
Hagesheim,  am  13.  Februar 
Kaesler,  Kurt,  aus  Lauk,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Leybuchtpolder  Alter  Damm  38,  2980  Norden 
3,  am  14.  Februar 

Klein,  Erna,  geb.  Beeck,  aus  Tapiau,  Altstraße  29, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Kastanienburg  2,  4172 
Straelen  1,  am  17.  Februar 
Krause,  Hedwig,  geb.  Tuttas,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Holtkamp  18,  4650  Gelsenkirchen,  am  13.  Fe¬ 
bruar 

Neumann,  Gertrud,  aus  Königsberg,  Am  Hochge¬ 
richt  4,  jetzt  Ziethener  Straße  33c,  2418  Ratze¬ 
burg,  am  13.  Februar 

Severin,  Wanda,  geb.  Korsch,  aus  Pregelswalde, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Syker  Straße  339,  2870 
Delmenhorst,  am  16.  Februar 
Sylla,  Herta,  geb.  Bembennek,  aus  Sonnau,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Wehrheimer  Pfad  23,  6365  Rosbach 
1,  am  16.  Februar 

Vogel,  Hilda,  geb.  Koschorreck,  aus  Lübeckfelde, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Lamstedter  Straße  1 30,  2740 
Hipstedt,  am  20.  Januar 

Woyzik,  Marie,  aus  Krassau,  Kreis  Lyck,  letzt 
Buschhofstraße  1 9,  5800  Hagen,  am  17.  Februar 


zum  81.  Geburtstag 

Brzezlnskl,  Ottilie,  aus  Montwitz,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Hinter  den  Weiden  3,  6550  Bad  Kreuz¬ 
nach,  am  1 5.  Februar 

Czubayko,  Otto,  aus  Lyck,  Danziger  Straße  16a, 
jetzt  Gablenzslraße  14,  4100  Duisburg,  am 

15.  Februar 

Dorka,  Otto,  aus  Jeromin,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Lindenallee  15,3163  Sehnde  12,  am  18.  Februar 
Fechter,  Helene,  geb.  Hennig,  aus  Hirschdorf  und 
Krakau,  Kreis  Labiau,  jetzt  Wendum  25,  2060 
Bad  Oldesloe,  am  16.  Februar 
Fischer,  Karl,  aus  Woitnicken,  Kreis  Samland,  jetzt 
Carl-Severing-Straße  53,  4800  Bielefeld,  am 

10.  Februar 

Fischer,  Luise,  aus  Woitnicken,  Kreis  Samland, 
jetzt  Carl-Severing-Strße  53, 4800  Bielefeld,  am 

1 1.  Februar 

Goerke,  Helene,  verw.  Wallat,  geb.  Urbat,  aus 
Nemmersdorf,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Rhein¬ 
goldstraße  58,  5401  Brey  78,  am  17.  Februar 
Groß,  Frieda,  geb.  Böhnke,  aus  Waldhof,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Kanalstraße  27, 5300  Bonn  2,  am  1 4.  Fe¬ 
bruar 

Harder,  Elise,  aus  Königsberg,  Kaiserstraße  32, 
jetzt  A.-Rethel-Straße  10,  2870  Delmenhorst, 
am  14.  Februar 

Jackstlen,  Bruno,  Oberstudiendirektor  I.  R.,  aus 
Wehlau,  jetzt  Kleine  Wehe  3,  2903  Bad  Zwi¬ 
schenahn,  am  14.  Februar 
Köwltsch,  Kurt,  aus  Gerdauen,  Markt  16,  jetzt 
Schwedensteinweg  22,  3558  Frankenberg,  am 

13.  Februar 

Mehl,  Ida,  Diakonisse,  aus  Lötzen,  jetzt  Lötzener 
Straße  1 4,  4570  Quakenbrück,  am  1 8.  Februar 
Mertens,  Meta,  geb.  Deike,  aus  Grünhoff,  Kreis 
Samland,  jetzt  Nr.  100,  2121  Neetze,  am  1.  Fe¬ 
bruar 

Pusch,  Karl,  aus  Ostseebad  Cranz,  Kreis  Samland, 
jetzt  Ostlandstraße  26,  4558  Bersenbrück,  am 
17.  Februar 

Reinhardt,  Emil,  aus  Tannenmühl,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Jägerstraße  37,  5650  Solingen,  am  15.  Fe¬ 
bruar 

Relnke,  Ida,  geb.  Schneidereit,  aus  Trempen,  Kreis 
Angerapp,  jetzt  Hauptstraße  37,  3204  Nord¬ 
stemmen,  am  1 3.  Februar 
Renwanz,  Friedrich,  aus  Gumbinnen,  Hindenburg- 
straße  7,  jetzt  Dachsweg  4,  7967  Waldsee,  am 

14.  Februar 

Schmidt,  Ottilie,  geb.  Seydlitz,  aus  Kölmersdorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  bei  Semmler,  Luisenstraße  9, 
6780  Pirmasens,  am  13.  Februar 
Steffenhagen,  Antonie,  aus  Dankfelde,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Kremeistraße  31, 6581  Hettenrodt,  am 
1 Z  Februar 

Szlslo,  Martha,  aus  Nittken,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  Kirchstraße  68,  4650  Gelsenkirchen,  am 
1 3.  Februar 

Warlies,  Fritz,  aus  Loye,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Berliner  Straße  2,  3006  Burgwedel  2,  am  17.  Fe¬ 
bruar 

Welse,  Max,  aus  Zwilinden,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Kaiserswerther  Straße  21 1, 4 100  Duisburg, 
am  8.  Februar 


zum  80.  Geburtstag 

Aukschlat,  Paul,  aus  Finkental,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  Immengarten  1/80,  4150  Krefeld,  am  6.  Fe¬ 
bruar 

Behlau,  Hubert,  aus  Wosseden,  Kreis  Heilsberg, 
jetzt  Am  Osterholz  7,  5600  Wuppertal  1 1,  am 

13.  Februar 

Bogatz,  Ludwig,  aus  Königsgut,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Normannenweg  7,  2400  Lübeck,  am 
18.  Februar 

Borowski,  Martha,  geb.  Sontowski,  aus  Ebendorf, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Am  Hang  25,  5142 
Hückelhoven  2,  am  14.  Februar 
Briken,  Hans,  aus  Gut  Albrechtsau,  Kreis  Neiden- 
burg,  jetzt  Bergstraße  12,  321 1  Eime,  am  14.  Fe¬ 
bruar 

Certa,  Johann,  aus  Kaplitainen,  Kreis  Allenstein, 
jetzt  Lindenallee  8,  2427  Malente 
Dorra,  Ida,  geb.  Sobottka,  aus  Ortelsburg,  jetzt 
Frahmredder  Straße  1 15,  2000  Hamburg  65,  am 
1 8.  Februar 

Dutz,  Wilhelm,  aus  Malschöwen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Jakob-Grimm-Weg  2,  4772  Bad  Sassen¬ 
dorf,  am  15.  Februar 

Dzlomba,  Frieda,  geb.  Lutz,  aus  Halldorf,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Landwehrstraße  24,  2800  Bre¬ 
men,  am  18.  Februar 

Elchler,  Paul,  aus  Zondem,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Dunkerstraße  78,  4100  Duisburg  17,  am  14.  Fe¬ 
bruar 

Felz,  Emma,  geb.  Wischnewski,  aus  Steinberg, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Treidelweg  7,  2300  Quarrbek, 
am  1Z  Februar 

Gabelmann,  Helene,  geb.  Blasko,  aus  Lindenhof, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  In  der  Lake  16, 4800  Biele¬ 
feld  15,  am  24.  Februar 

Graw,  Hans,  aus  Groß  Klaussitten,  Kreis  Heilsberg, 
jetzt  Langenfeld  5,  4836  Herzebrock-Clarholz, 
am  13.  Februar 

Großkreuz,  Emilie,  geb.  Czichowski,  aus  Thoma- 
reinen,  Kreis  Osterode,  jetzt  Engelbrechtsweg  7, 
4794  Hövelhof,  am  14.  Februar 
Häsemeyer,  Hildegard,  geb.  Kausch,  aus  Kucker- 
neese  (Kaukehmen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Mägdebrink  16,  3352  Einbeck  1,  am  17.  Februar 
Haifke,  Lotte,  verw.  Hantel,  geb.  Levendel,  aus 
Königsberg,  Hufenallee,  jetzt  Distelacker  3c, 
2104  Hamburg  92,  am  18.  Februar 
Köck,  Kurt,  aus  Godfa,  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt 
Königsberger  Straße  5,  6570  Oberhausen,  am 

16.  Februar 

Konopka,  Emma,  geb.  Mucha,  aus  Ebendorf.  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Lohmühlenstraße  8,  4650  Gel¬ 
senkirchen,  am  16.  Februar 
Kowalski,  Franz,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Bismarck¬ 
straße  28,  7208  Spaichingen,  am  14.  Februar 
Mahnke,  Richard,  aus  Lyck,  jetzt  Kirchstraße  43, 
3400  Göttingen- Weende,  am  18.  Februar 
Marks,  Elfriede,  geb.  Brix,  aus  Gusken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Weimarer  Straße  11,  4618  Kamen,  am 

1 4.  Februar 

Michalik,  Emil,  aus  Kukukswalde,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Milchweg  23,  4934  Horn-Bad  Mein¬ 
berg  1,  am  13.  Februar 

Schwarz,  Utta,  aus  Schwentainen,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Eisenhammerstraße  6,  3500  Kassel,  am 

17.  Februar 

Tischler,  Traute,  geb.  Rapelius,  aus  Gut  Birkental, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Hauptstraße  80,  3400 
Göttingen-Geismar,  am  18.  Februar 
Urban,  Herta,  geb.  Dittkrist,  aus  Groß  Friedrichs¬ 
dorf,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Fliederweg  20, 
4050  Mönchengladbach-Rheydt,  am  30.  Januar 
Uschkoreit,  Charlotte,  geb.  Goersch,  aus  Tapiau, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Kapellenstraße  18,  3004 
Isernhagen  4,  am  1 6.  Februar 
Wallner,  Martha,  geb.  Pandrik,  aus  Lyck,  Litz- 
mannstraße  1,  jetzt  Nordbahnstraße  36,  6750 
Kaiserslautern,  am  13.  Februar 


zum  75.  Geburtstag 

Baun,  Gertrud,  aus  Petersgrund,  Kreis  Lyck,  jetzt 
An  der  Windmühle  9,  3507  Baunatal,  am 
17.  Februar 

Berwing,  Erika,  geb.  Massalsky,  aus  Hohenwiese, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Sievekingsallee 
165e,  2000  Hamburg,  am  17.  Februar 

Böblsch,  Else,  aus  Breslau,  jetzt  Heilbronner  Straße 
30,  7500  Karlsruhe,  am  11.  Februar 

Borneck,  Fritz,  aus  Königsberg,  Alter  Graben  34, 
jetzt  Marktstraße  39,  5300  Bonn  3,  am  ^Fe¬ 
bruar 

Brodowskt,  Walter,  aus  Klein  Lasken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Kampstraße  1 1,  4060  Viersen  1,  am  16.  Fe¬ 
bruar 

Büntlng,  Hildegard,  aus  Lompöhnen,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  Lindenbergweg  2b,  2080  Hamburg 
80,  am  16.  Februar 

Chrlstukat,  Ilse,  aus  Lyck,  jetzt  Chemnitzer  Straße 
43a,  2380  Schleswig,  am  1 8.  Februar 

Dunz,  Willy,  aus  Königsberg,  Möwenweg  78,  jetzt 
Schopenhauerstraße  10,  2870  Delmenhorst, 
am  14.  Februar 

Ebenhoch,  Meta,  geb.  Lunk,  aus  Kleinerlenrode 
(Klein  Prudimmen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Ammanstraße  61,  7972  Isny,  am  13.  Februar 

Erdmann,  Erich,  aus  Gumbinnen,  Lazarettstraße 
11,  jetzt  Unkeler  Straße  16,  5000  Köln  41,  am 
1 6.  Februar 

Felbor,  Agnes,  aus  Treudorf,  Kreis  Ortelsburg,  letzt 
Neue  Straße  56a,  4690  Herne  1,  am  17.  Februar 

Heyer,  Marianne,  geb.  Gerber,  aus  Inse,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Ringstraße  22,  5884  Hal¬ 
ver,  am  16.  Februar 


Keim,  Margarete,  geb.  Schulz,  aus  Kleindünen 
(Nausseden),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Pfaf- 
lenweiler,  Steinbühlstraße  6,  7730  Villingen- 
Schwenningen,  am  12.  Februar 
Krause,  Grete,  geb.  Magath,  aus  Alleinen,  Kreis 
Samland,  jetzt  Oesdorfer  Straße  5a,  3280  Bad 
Pyrmont,  am  1.  Februar 

Krause,  Otto,  aus  Großpreuße nwald,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  Rinkscheid  22- Valbert,  5882  Mei¬ 
nerzhagen,  am  16.  Februar 
Kuzenko,  Irene  von,  geb.  Fiedler,  aus  Lenzendorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Hieskebarger  Straße  16,  2944 
Wittmund  4,  am  1 4.  Februar 
Mlckotelt,  Edith,  geb.  Neuendorf,  aus  Scheiden. 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Stifterstraße  2,  4937 
Lage,  am  15.  Februar 

Pawelzlk,  Hans,  aus  Lyck,  Ludendorffstraße  18, 
jetzt  Am  Bahnhof  Tierpark  28,  4600  Dortmund 
50,  am  14.  Februar 

Plensat,  Heinz,  aus  Mandeln,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Stuttgarter  Straße  36,  7300  Esslin¬ 
gen,  am  14.  Februar 

Postler,  Günther,  Revierförster  i.  R.,  aus  Revierför¬ 
sterei  Lieblacken,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Lage¬ 
mannstraße  10,  5905  Freudenberg,  am  12.  Fe¬ 
bruar 

Romanowski,  Erich,  Ortsvertreter,  aus  Hansbruch 
und  Henneberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Rathjenweg 
12,  2906  Wardenburg,  am  16.  Februar 
Rudkowskl,  Karoline,  geb.  Bartolomeyczik,  aus 
Scharfenrade,  Kreis  Lyck,  jetzt  Sperlingsweg  9, 
4817  Leopoldshöh  1,  am  17.  Februar 
Schlicht,  Frieda,  geb.  Jakowski,  aus  Allenstein, 
Brahmsstraße  9,  letzt  Lütthöm  29, 2330  Eckern¬ 
förde,  am  17.  Februar 


Fortsetzung  von  Seite  J 

le  Schultdrees  liest  Geschichten  aus  der  Kaschu- 
bei,  Erika  König  stellt  Tonarbeiten  nach  ostpreußi¬ 
schen  Motiven  vor,  die  muskalische  Umrahmung 
übernimmt  der  Singkreis  des  BdV-Verbands  Mas¬ 
sen. 

Wesel  —  Sonntag,  19.  Februar,  15  Uhr,  Heimat¬ 
stube,  Kaiserring  4,  Jahreshauptversammlung  mit 
Neuwahl.  —  Donnerstag,  23.  Februar,  Heimatstu¬ 
be,  Kaiserring  4,  Treffen  der  Frauengruppe. 

Witten  —  Sonnabend,  11.  Februar,  18  Uhr,  Ost¬ 
deutsche  Heimatstube,  Pferdebachstraße  1 10,  Jah¬ 
reshauptversammlung  mit  Heckessen. 

Hessen 

Vor*,  der  Landeagruppe:  Anneliese  Franz,  geb.  Wlott- 
kowskt,  Tel.  (02771)  5944,  Hohl  3S.  6340  Dillenburg  I 

Erbach  —  Sonnabend,  18.  Februar,  15  Uhr,  Jä¬ 
gerstube,  Treffen  mit  Thema  .Die  Biene".  Referent 
ist  das  Bienenliebhaberpaar  Müller-Lojewski.  An¬ 
schließendes  Grützwurstessen. 

Frankfurt/Main  —  Dienstag,  7.  März,  18  Uhr, 
Haus  Dornbusch,  Clubraum  II,  Eschersheimer 
Landstraße  248,  Spielnachmittag  mit  Romme, 
Scrabble  und  Skat. 

Wiesbaden  —  Das  Casino  war  bunt  ausge¬ 
schmückt  und  diente  der  gut  besuchten  Fa¬ 
schingsveranstaltung  als  Narrhalla.  Die  Wiesba¬ 
dener  Närrische  Garde  stellte  ein  starkes  Kontin¬ 
gent  an  Mitwirkenden.  Gleich  zum  Auftakt  das 
Tanzpärchen  mit  einer  beachtlichen  Leistung.  Wil- 
lyhard  Schwarz  glossierte  in  einem  Vortrag  das 
Zeitgeschehen.  Der  Gardetanz  der  Närrischen 


Redaktionsschluß 

jeweils 

Mittwoch  der  Vorwoche 


Garde  bestach  durch  Präzision.  Für  Schwung  und 
Stimmung  sorgten  die  .Old  Daddies".  Margot  und 
Edi  Rittau  brachten  ein  Zwiegespräch  dar.  Die  Ge¬ 
neralfeldzeugmeisterin  der  Närrischen  Garde  führ¬ 
te  die  Probleme  einer  Vollschlanken  mit  den  Pfun¬ 
den  auf.  Elvira  Jelonnek  und  Wolfgang  Paslg  leg¬ 
ten  einen  Rock  'n  Roll  auf  das  Parkett.  Heinz  Ado- 
mal  philosophierte  als  ostpreußischer  Seelenwan¬ 
derer.  Tanzmariechen  Daniela  Stein  begeisterte 
mit  gekonnten  Tanzdarbietungen.  Jürgen  Ambro¬ 
sius  sorgte  als  versierter  Stimmungssänger  für 
Stimmung.  Die  .Närrischen  Gäns"  bereicherten 
das  Programm  mit  ihrem  bejubelten  Grotesktanz. 
Vorsitzender  Horst  Dietrich  führte  durch  das  Pro¬ 
gramm,  assistiert  von  Helmut  und  Regina  Zoch 
und  Willyhard  Schwarz. 

Rheinland- Pfalz 

Vorsitzender  der  Landeignippe:  Otto  Montzky,  Tele¬ 
fon  (06372)  4786,  Talstraße  24,  6791  Bechhofen/Pfalz 

Landesgruppe  —  Es  sollen  sämtliche  Gedenk¬ 
stätten  im  Gebiet  der  Landesgruppe  erfaßt  werden, 
wie  Gedenksteine  mit  Inschrift,  Heimatstuben, 
Straßennamen,  Gebäude  wie  Schulen,  Plätzen  u.  a., 
wenn  möglich  mit  Foto  oder  Stadtplan.  Die  Erfas¬ 
sung  nimmt  Kulturreferent  Kurt  Windt,  Birkenweg 
4,  5230  Altenkirchen,  vor. 

Kaiserslautern  —  Sonnabend,  1 1.  Februar,  Neue 
Eintracht,  Jahreshauptversammlung  mit  anschlie¬ 
ßendem  Heimatabend.  —  Hoch  schlugen  die 
Wogen  im  vollbesetzten  Saal,  als  die  Gruppe  Fa¬ 
sching  feierte.  Vorsitzender  Pfarrer  Seegereröffne- 


Skupsch,  Helene,  aus  Saadau,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Niebelungenstraße  44, 5650  Solingen  1,  am 
18  Februar  , 

Thleme,  Käthe,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Genera I- Barby-Stra ße  49, 1000  Berlin 
52,  am  16.  Februar 

Waschkowskl,  Frieda,  geb.  Rosowski,  aus  Wil-  / 
helmsthal,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Quamstedter 
Straße  25a,  2217  Kellinghusen,  am  16.  Februar  ■; 

Wlesner,  Kurt,  aus  Narwikau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Lindenweg  7,  3005  Hemmingen  4,  am  12.  Fe¬ 
bruar 

Wolff,  Frieda,  aus  Guttstadt,  Kreis  Mohrungen, 
Gaswerk,  jetzt  2870  Delmenhorst,  am  14.  Fe-  > 
bruar 

Wulff,  Heinz,  aus  Kuikeim,  Kreis  Köngisberg- 
Land,  jetzt  Anton-Delius-Straße  63,  5900  Sie¬ 
gen,  am  1 4.  Februar 

Zagon,  Martha,  geb.  Kolpak,  aus  Wildenort.  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  In  der  Feige  105,  4352  Herten, 
am  12.  Februar 

zur  goldenen  Hochzeit 

Chedor,  Heinrich  und  Frau  Frieda,  aus  Monethen, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Zeitstraße  1,  5203 
Much-Bitzen,  am  17.  Februar 

Schmidt,  Georg  und  Frau  Charlotte,  geb.  Brozus, 
aus  Borschimmen,  Kreis  Lyck,  und  Marienwer¬ 
der,  jetzt  Am  Springintgut  61,  2120  Lüneburg, 
am  18.  Februar 

Trawny,  Willy  und  Frau  Grete,  geb.  Schankin,  aus 
Grünladen-Willenberg,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Wiesenweg  9,  31 1 1  Oetzen-Stöcken,  am  2.  Fe¬ 
bruar 


te  den  Abend,  wobei  er  gleich  seinen  Sinn  für 
Humor  mit  einer  lustigen  Einlage  bewies.  Bom¬ 
benstimmung  herrschte,  als  nach  der  Polonaise  die 
Tanzgarde  des  .Siedlergesangvereins  Pariser  Stra¬ 
ße"  mit  ihren  Vorführungen  begann  und  wiederholt 
zu  Zugaben  aufgefordert  wurde.  Durch  das  bunte 
Programm  führte  Sitzungspräsident  Harry  Theo¬ 
bald.  Wie  |edes  Jahr  wurden  die  schönsten  Kostüme 
prämiert.  Bei  guter  Musik  des  .Marie-Trios"  ging 
das  lustige  Treiben  bis  in  die  Morgenstunden. 

Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landeagruppe:  Günter  Zdunnek,  Post¬ 
fach  12  58, 7142  Marbach.  Geachäitastellc:  SchloQstraHe 
92,  7000  Stuttgart 

Esslingen  —  Sonntag,  1 2.  Februar,  1 4.30  Uhr,  Er- 
tingerhaus  Oberesslingen,  Ecke  Schomdorfer  Stra- 
ße/Kepplerstraße,  Dia-Vortrag  von  einer  Fahrt 
nach  Ostpreußen,  Danzig  und  Pommern  1988.  An¬ 
schließend  Besprechung  der  Fahrt  in  die  Heimat 
vom  30.  Juli  bis  1 4.  August. 

Heidelberg  —  Sonntag,  19.  Februar,  15  Uhr,  Re- 
ga-Hotel,  Bergheimer  Straße  63,  Dia-Vortrag  von 
Erwin  Goerke  .Schiffsreise  nach  Danzig  und  Bus¬ 
fahrt  durch  Masuren*. 

Lahr  —  Seinen  festen  Platz  im  Programm  hat  das 
beliebte  Eisbeinessen  in  jedem  Jahr.  Der  Fast¬ 
nachtzeit  entsprechend  bot  sich  ein  buntes  Bild. 
Viele  der  Anwesenden  hatten  sich  kostümiert  und 
brachten  Stimmung  mit.  Vorsitzender  Heinz 
Schlndowski  gab  seiner  Freude  über  den  vollbe¬ 
setzten  Saal  in  der  Begrüßungsrede  Ausdruck. 
Unter  den  Besuchern  weilte  auch  der  93|ährige 
Willi  Plötz  mit  seiner  Gattin.  In  fröhlicher  Runde, 
unter  anderem  mit  einem  Gesangsvortrag  von 
Hilde  Olbrich  und  Gretel  Schindowskl  sowie  der 
Frauengruppe,  die  die  Ereignisse  des  Vorjahrs 
unter  die  Lupe  nahm,  verging  der  Abend  zu 
schnell. 

Stuttgart  —  Donnerstag,  9.  März,  15.30  Uhr, 
Wartburg-Hospiz,  Lange  Straße  49,  Monatsver¬ 
sammlung  mit  Kaffeestunde  und  Erinnerung  an  die 
Jubiläumsfeier  mit  Dias. 

Bayern 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Maerz,  Telefon 
(0  89)  8  12  33  79  und  3152513,  Krauthelmerstraße  24, 
8000  München  50 

Landeagruppe  —  Sonnabend,  11.,  und  Sonntag, 

12.  März.  Landesvertretertagung  der  LO  in  Fran- 
kenthal. 

Augsburg  —  Anläßlich  der  ersten  Mitglieder¬ 
versammlung  im  neuen  Jahr  konnte  die  Vorsit¬ 
zende  Reintraut  Rassat  neben  vielen  Mitgliedern 
und  Gästen  auch  einige  neue  Mitglieder  begrüßen. 
In  einer  Vorschau  wurde  auf  die  Aktivitäten  Im  lau¬ 
fenden  Jahr  hingewiesen.  Einen  breiten  Raum 
nahm  ein  Vortrag  der  Augsburger  Verkehrspolizei 
zum  Thema  .Ältere  Menschen  im  Straßenverkehr" 
ein. 

Bamberg  —  Dienstag,  14.  Februar,  14.30  Uhr, 
Bamberger  Hof,  Treffen  der  Frauengruppe.  —  Frei¬ 
tag,  17.  Februar,  18.30  Uhr,  Gaststätte  Tambosi, 
Monatsversammlung  mit  Thema  .Die  Kurische 
Nehrung  mit  der  Vogelwarte  Rossitten". 

Coburg  —  Zahlreiche  Landsleute  begleiteten 
die  Gattin  des  Vorsitzenden,  Gerda  Schmidt,  geb. 
Zittlau,  aus  Marienburg  auf  ihrem  letzten  Weg.  ln 
einer  Trauerfeier  sang  Irene  Lorenz  das  Ostpreu¬ 
ßenlied  als  letzten  Gruß.  Kulturreferentin  Ruth 
Schwarz  sprach  einen  Nachruf.  Das  Mitgefühl  gilt 
Insbesondere  der  trauernden  Familie. 

Erlangen  —  Donnerstag,  9.  März,  19  Uhr,  Fran¬ 
kenhof,  Raum  20,  Videofilm  .Trakehnen  lebt  wei¬ 
ter". 

Nürnberg  —  Freitag,  10.  Februar,  19  Uhr,  Re¬ 
staurant  Artemis,  Vorstandsmitglied  Peter-K.  Fi¬ 
scher  zeigt  Dias  von  der  Landesgartenschau  in 
Dinkelsbühl. 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Di«  Kartei  de«  Helmatkrelte«  braucht  Ihre  Anachrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Angerburg 

Krelsvertreter:  Friedrich-Karl  Mllthaler.  Tel.  (04625) 
217,  Görtlsau,  2381  Sllberstedl  Geschäftsstelle  und  Ar¬ 
chiv:  Herbert  Lehmann.  Institut  für  Helmattorschune, 
Tel.  (04261)  83767,  GerberstraBe  12,  2720  Rotenburg 
(Wümme)  * 

Die  31.  heimatpolltische  Arbeitstagung  findet 
am  18.  und  19.  Februar  in  Rotenburg  im  Institutfür 
Heimatforschung  statt.  Am  Beginn  des  vierten 
Jahrzehnts  dieser  heimatpolitischen  Arbeit  —  und 
am  Beginn  des  fünften  Jahrzehnts  des  Bestehens 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  —  steht  nach 
wie  vor  der  gesamtdeutsche  Auftrag  im  Vorder¬ 
grund.  So  sollen  auch  die  Themen  dieser  Tagung 
wieder  neue  Informationen  und  Anregungen 
geben.  .Die  deutsche  Frage  im  Unterricht"  ist  das 
Thema  von  Dietrich  Czeczatka,  Ministerialrat  im 
Kultusministerium  des  Landes  Schleswig-Hol¬ 
stein.  Bernd  Hinz,  Kreisvertreter  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Preußisch  Holland,  spricht  zu  dem  Thema 
.Die  Arbeit  der  Kreisgemeinschaften  und  Paten¬ 
schaften  in  Gegenwart  und  Zukunft".  .Reisen  in  das 
südliche  Ostpreußen  nach  1945"  ist  das  Thema 
eines  Bildberichtes  von  Dietrich  Weldt,  Glücks¬ 
burg.  Und  am  Abend  des  1 8.  Februar  ist  traditions¬ 
gemäß  das  gesellige  Beisammensein  am  offenen 
Feuer  im  Heimatmuseum  mit  Schabbern  und  Sin¬ 
gen.  Die  Tagung  beginnt  am  Sonnabend,  dem  18. 
Februar,  um  14  Uhr  und  wird  am  Sonntag,  dem  19. 
Februar,  gegen  1 2  Uhr  beendet  sein.  Alle  Interes¬ 
sierten  sind  herzlich  eingeladen.  Bis  zum  13.  Fe¬ 
bruar  wird  um  die  Anmeldung  und  ggf.  um  Wün¬ 
sche  für  die  Reservierung  von  Hotelübemachtun- 
gen  an  die  Geschäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft 
Angerburg,  Gerberstraße  12,  2720  Rotenburg 
(Wümme),  gebeten. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Krelavertreter:  Paul  Helnacher,  Telefon  (041  83)  2274, 
LlndenatraBe  1 4, 21 12  Jesteburg.  Geschäftsstelle:  Brigit¬ 
te  Wolf,  Telefon  (040)  5384640,  Kulenkamp  6.  2000 
Hamburg  63 

25.  Heimatbrief  —  Nach  erfolgter  Auslieferung, 
mußte  leider  erneut  festgestellt  werden,  daß  eine 
hohe  Anzahl  von  Heimatbriefen  durch  die  Bun¬ 
despost  nicht  zugestellt  werden  konnte,  weil  die 
Empfänger  nicht  rechtzeitig  oder  überhaupt  nicht 
Anschriftenänderungen  der  Kreisgeschäftsstelle 
mitgeteilt  hatten.  Dies  gilt  auch  für  Anschriftenän¬ 
derungen  innerhalb  von  Ortschaften.  Eine  Nach¬ 
sendung  durch  die  Bundespost  erfolgt  nicht,  da  auf 
der  Versandtasche  der  Vermerk  .Falls  verzogen, 
an  Absender  zurück"  angebracht  ist.  Diese  Rege¬ 
lung  soll  mit  dazu  beitragen,  daß  die  Kartei  immer 
auf  den  neuesten  Stand  ist.  Es  wird  um  Verständnis 
dafür  gebeten.  Darüber  hinaus  wird  gebeten,  auch 
Sterbefälle  mit  genauen  Angaben  —  Name,  Vor¬ 
name,  bei  Frauen  auf  jeden  Fall  auch  Geburtsna¬ 
me,  Sterbedatum,  Ort  —  der  Kreisgeschäftsstelle 
mitzuteilen.  Wenn  der  Verstorbene  Empfänger 
unserer  Heimatbriefe  war,  dann  ist  ebenfalls  mit¬ 
zuteilen,  wer  künftig  den  Heimatbrief  erhalten  soll. 
Oftmals  erfährt  die  Kreisvertretung  erst  nach  Jah¬ 
ren,  daß  Landsleute,  die  keine  Familienangehöri¬ 
gen  mehr  haben,  verstorben  sind.  In  diesen  Fällen 
sind  wir  auf  entsprechende  Angaben  von  Freun¬ 
den  oder  ehemaligen  Nachbarn  angewiesen.  Die 
Kreisvertretung  bittet  an  dieser  Stelle  noch  einmal 
um  Unterstützung,  damit  die  Kreisgeschäftsführe¬ 
rin,  Brigitta  Wolf,  entlastet  wird. 

Famlllenllsten,  die  in  der  Mitte  des  25.  Heimat¬ 
briefs  eingeheftet  sind,  sollen  ebenfalls  dazu  bei¬ 
tragen,  die  Arbeit  der  Kreisgeschäftsstelle  zu  er¬ 
leichtern.  Es  wird  um  Ausfüllung  und  Übersendung 
der  Familienliste  gebeten,  wenn  diese  bisher  noch 
nicht  vorgelegt  wurde  oder  wenn  Änderungen  in¬ 
nerhalb  der  Familie  eingetreten  sind. 

Fischhausen 

Kreisvertreter:  Loul»-Ferdlnand  Schwarz.  Geschäfts- 
» teile :  Gisela  HuBfeld.  Telefon  (0  4 1  0t )  2  20  37  (dL  -  ft  8 
bla  12  Uhr),  Postfach  1705,  2080  Pinneberg 

Geschäftsstelle  und  Samlandmuseum  sind  bis 
Dienstag,  28.  Februar,  geschlossen.  Es  wird  gebe¬ 
ten,  alle  geplanten  Besuche  und  Telefongespräche 
bis  zur  Wiederaufnahme  des  Dienstbetriebs  zu¬ 
rückzustellen.  Der  Postweg  ist  hiervon  ausgenom- 

Arbeitstagung  des  Vorstands  —  Die  Mitglieder 
des  Vorstands  der  Kreisgemeinschaft  führten  unter 
der  Leitung  des  Heimatkreisvertreters  Louis-Fer¬ 
dinand  Schwarz  eine  Arbeitstagung  durch.  In  sei¬ 
nem  Bericht  zur  Lage  der  Kreisgemeinschaft  hob 
der  Vorsitzende  u.  a.  die  guten  Kontakte  und  Ver¬ 
bindungen  zu  führenden  Persönlichkeiten  des 
Kreises  und  der  Kreisstadt  Pinneberg  sowie  die 
damit  verbundenen  Aktivitäten  im  Rahmen  des 
bestehenden  Patenschaftsverhältnisses  besonders 
hervor.  Durch  diese  guten  Beziehungen  erfährt  die 
Kreisgemeinschaft  eine  verständnisvolle  und  auch 
notwendige  Unterstützung  durch  den  Paten¬ 
schaftsträger.  Ein  anderer  Schwerpunkt  der  Ta¬ 
gungsordnung  war  das  seit  langem  schon  beste¬ 
hende  Problem  der  Räumlichkeiten  zur  fach-  und 
sachgerechten  Aufbewahrung  und  Lagerung  von 
Archiv-,  Dokumentations-  und  Aktenmaterial. 
Eine  neue  Eigeninitiative  soll  nun  dieses  mit  Sorge 
getragene  Problem  lösen.  Der  Heimatbrief  .Unser 
schönes  Samland"  war  ein  weiterer  Besprechungs¬ 
punkt.  Tätigkeitsberichte,  die  einen  Überblick 
über  die  umfangreichen  Arbeiten  im  Geschäfts- 
stellenbereich  gaben  und  organisatorische  Hin¬ 
weise  zur  Vorbereitung  und  Durchführung  der  bei- 
den  Heimattreffen  in  diesem  Jahr,  am  Sonnabend, 


20.,  und  Sonntag,  21.  Mai,  in  Oberkirch/Schwarz- 
wald  und  am  Sonnabend,  1 6.,  und  Sonntag,  1 7.  Sep¬ 
tember,  in  Pinneberg  waren  weitere  Bespre¬ 
chungspunkte  der  Arbeitstagung. 

Fragebogenaktlon  —  Zur  Erstellung  eines  Er¬ 
gänzungsbandes  zum  Heimatbuch  .Der  Kreis  Sam¬ 
land"  wurden  im  Mai/ Juni  letzten  Jahres  Fragebo¬ 
gen  gezielt  an  Landsleute  mit  der  Bitte  um  Beant¬ 
wortung  und  Rücksendung  verschickt.  Ein  Freium¬ 
schlag  für  die  Rücksendung  war  dem  Anschreiben 
mitgegeben.  Leider  ist  ein  großer  Teil  der  Fragebo¬ 
gen  nicht  zurückgeschickt  worden.  Wir  bitten  die 
betroffenen  Landsleute  dringend  um  Rücksen¬ 
dung. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Krelivertreter  Stadl:  Prof.  Dr.  Georg -Winfried  Schmidt 
Kreli Vertreter  Land:  Klaus-Peter  Steinwender.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (02151)  48991  (9—12  Uhr  von 
Mo.— Fr.  oder  nach  Sei.  Vereinbarung),  Altes  Rathaus, 
Am  Marktplatz  10.  4150  Krefeld  11 

Jahreshaupttreffen  —  Hiermit  möchten  wir  Sie 
heute  schon  auf  das  Jahreshaupttreffen  unserer 
Kreisgemeinschaften  in  der  Patenstadt  Krefeld 
aufmerksam  machen.  Als  Termin  ist  Freitag,  2.,  bis 
Sonntag,  4.  Juni,  vorgesehen.  Die  Jahreshauptver¬ 
sammlung  wird  am  Sonnabend,  3.  Juni,  vormittags 
9  Uhr  und  die  Kulturveranstaltung  wird  am  Sonn¬ 
abend,  3.  Juni,  19  Uhr,  im  Stadtwaldhaus,  Krefeld, 
stattfinden.  Zu  gegebener  Zeit  erhalten  Sie  eine 
ausführliche  Einladung. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsltzender:  Klaus  Welgelt,  Weldenfeld  23, 
5308  Rheinbach  4.  Königsbeiger  Bürgerbrief:  H.-J.  Pau- 
lun,  Im  Bult  8, 2807  Achim-Baden.  Kartei:  Museum  Haus 
Königsberg,  Telefon  02  03/2  8321  51,  Mülhelmer  Straße 
39,  4100  Duisburg 

Körte-Oberschule  —  Schülerinnen  der  Abitur¬ 
klassen  1944  treffen  sich  vom  25.  bis  28.  Mai  im 
Hotel  Kolbergarten  und  Hotel  Kolberbräu  in  Bad 
Tölz.  Seit  1 969  kommen  in  Abständen  von  zwei  bis 
drei  Jahren  von  seinerzeit  47  Abiturientinnen 
heute  noch  22  bis  28  Körterianerinnen  zusammen. 
Sie  trafen  sich  bisher  im  mittleren  und  nördlichen 
Raum  der  Bundesrepublik,  z.  B.  in  Rothenburg/- 
Fulda,  Friedrichsdorf/Taunus,  Bielefeld,  Bad  Pyr¬ 
mont  und  Lauenburg,  weil  die  Teilnehmerinnen 
überwiegend  in  jenen  Gebieten  wohnen.  Nun  wird 
Bad  Tölz  in  Oberbayem,  südlich  von  München,  als 
Treffpunkt  akzeptiert  Einige  der  früheren  Mitschü¬ 
lerinnen  möchten  mit  dem  Treffen  auch  ihren  Ur¬ 
laub  verbinden.  Weitere  Auskünfte  erteilt  Char¬ 
lotte  Kurtze,  geb.  Gandrö,  Telefon  08041/2168, 
Gaißacher  Straße  53,  8170  Bad  Tölz. 

Labiau 

Krelivertreter:  HansTemer,  Geschäftsstelle:  Hildegard 
Knut«,  Tel.  (0481)  7  1757,  Naugarder  Weg  6,  2240 
Heide 

Patenkreis  —  Zu  einem  besonderen  Ereignis  ge¬ 
staltete  sich  ein  Empfang  im  Kreishaus  zu  Cuxha¬ 
ven.  Oberkreisdirektor  Jürgen  Pries  beging  am  30. 
Januar  seinen  60.  Geburtstag.  Hierzu  waren  über 
300  Gäste  als  Vertreter  des  öffentlichen  Lebens  ge¬ 
laden.  Kreisvertreter  Temer  und  Lm.  Paske,  der 
stets  unsere  Interessen  im  Patenkreis  wahmimmt, 
überbrachten  dabei  die  Glückwünsche  der  Kreis¬ 
vertretung  und  übeneichten  ein  Geschenk.  Die 
.Niederelbezeitung'  hatte  über  den  Lebensweg 
des  in  Schwerin  Geborenen  berichtet,  dessen  junge 
Jahre  auch  eine  Zeitlang  in  Stettin  bestimmt 
waren,  ln  Ansprachen,  u.  a.  von  Landrat  Steffens 
und  dem  Präsidenten  der  Bezirksregierung  zu  Lü¬ 
neburg  Dr.  Becker,  wurden  die  hohen  Verdienste 
von  Pries  gewürdigt.  Er  sei  zudem  auch  nach  der 
Amtszeit  von  20  Jahren  einer  der  dienstältesten 
Verwaltungschefs  von  Niedersachsen.  Als  ganz 
besondere  Leistung  wurde  dabei  gesehen,  daß  es 
ihm  zu  verdanken  sei,  einen  starken  Landkreis  ge¬ 
formt  zu  haben.  Unser  Patenkreis,  wie  er  sich  nach 
der  niedersächsischen  Kreisreform  oder  Zeit  Im 
Jahre  1 977  aufzeigt,  ist  der  flächenmäßig  drittgröß¬ 
te  der  Bundesrepublik.  Der  Abend  war  für  uns  wie¬ 
der  von  vielen  guten  Kontakten  und  Gesprächen 
erfüllt 

Europa  wähl  —  Indem  wir  überall  die  ersten  Ak¬ 
tivitäten  im  Hinblick  auf  die  am  18.  Juni  stattfin¬ 
denden  Neuwahlen  zum  Europäischen  Parlament 
verspüren,  verweisen  wir  darauf,  daß  sich  auf  der 
Landesliste  G  für  Niedersachsen  Frau  Brigitte  Lan¬ 
genhagen  bewirbt.  Sie  ist  uns  Labiauem  als  stell¬ 
vertretende  Landrätin  von  vielen  Anlässen  her  gut 
bekannt  und  vertraut  so  daß  wir  uns  nur  alle  wün¬ 
schen  können,  daß  sie  ein  Mandat  als  zukünftige 
Abgeordnete  erwirbt.  Schließlich  messen  wir  Ver¬ 
triebenen  doch  dem  Europa-Parlament  in  Straß¬ 
burg  immer  größere  Bedeutung  zu. 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Gustav  Heybowttz,  Telefon  (05258) 
7882,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 

Geburtstage  —  Gertrud  Jurkowski,  Ehefrau  des 
langjährigen  Vorsitzenden  der  Orteisburger  Grup¬ 
pe  in  Berlin,  Kurt  Jurkowski,  vollendete  am  3.  Fe¬ 
bruar  ihr  80.  Lebensjahr.  Nachdem  ihr  Mann 
wegen  angeschlagener  Gesundheit  dieses  Amt 
nicht  mehr  wahmehmen  konnte,  hat  sie  die  Be¬ 
treuung  unserer  Landsleute  übernommen,  die  sie 
mit  Hilfe  ihrer  jüngeren  Schwester  Lotte  Walther 
nach  besten  Kräften  versieht.  —  Lotte  Walther  be¬ 
geht  am  6.  März  ihren  75.  Geburtstag.  Den  beiden 
Geburtstagskindern  entbietet  die  Kreisgemein¬ 
schaft  Ortelsburg  herzliche  Dankesgrüße  und 


beste  W ünsche  für  Gesundheit  und  weiterhin  gute 
Zusammenarbeit,  wobei  der  Senior  Kurt  Jurkowski 
nicht  unerwähnt  bleiben  darf.  Die  Anschrift  von 
Jurkowski  und  Walther  lautet  Fliednerweg  6 — 8, 
1000  Berlin  33. 

Bezirk  Nareythen  —  Otto  Lucka-Waplitz, 
Münzstraße  1,  8505  Breckerfeld,  Vorsitzender  des 
Amtsbezirks  Nareythen,  gibt  bekannt,  daß  das 
Treffen  für  diesen  Bezirk  am  Sonntag.  23.  April,  im 
Saalbau  Wanne-Eickel  gemeinsam  mit  dem  Wil¬ 
lenberger  Bezirk  stattfindet.  Bitte  vermerken  Sie 
den  Hinweis  in  Ihrem  Kalender. 

Das  Orteisburger  Treffen  am  Sonnabend,  18. 
Februar,  auf  dem  Hauptbahnhof  in  Hannover  ist 
vorbereitet.  Bitte  verständigen  Sie  unsere  Lands¬ 
leute  und  Freunde,  die  wir  über  das  Ostpreußen¬ 
blatt  nicht  erreichen.  Diese  Veranstaltung  bietet 
auch  Gelegenheit  für  Dorf-  und  Familientreffen. 

Rastenburg 

Kreisvertreter:  Hubertus  Hllgendorff,  Telefon  (041  41) 
3377,  WlesenstraBe  7,  2160  Stade 

Das  Helmattreffen  findet  am  Sonnabend,  19., 
und  Sonntag,  20.  August,  in  unserer  Patenstadt 
Wesel,  Niederrheinhalle,  statt.  Das  Programm 
dafür  wird  rechtzeitig  bekanntgegeben.  Quartier¬ 
wünsche  sind  schon  jetzt  an  den  Weseler  Ver¬ 
kehrsverein,  Telefon  02  81/2  44  98,  Franz-Etzel- 
Platz  4,  zu  richten.  Folgende  Bücher  können  noch 
durch  unsere  Geschäftsstelle  in  Wesel,  Herzogen- 
ring  14,  käuflich  erworben  werden,  Bildband  .Le¬ 
bensbilder  aus  Rastenburg",  .Chronik  von  Rasten¬ 
burg’. 


Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter:  Georg  Schiller.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(04171)  2400,  Rote-Kreuz-StraBe  6,  2090  Winsen 
(Luhe) 

Franz  Maerker  f.  Landwirt  Franz  Maerker  aus 
Deinen  ist  im  88.  Lebensjahr  in  Bremen  gestorben. 


Hamburg  —  Betrüger  kennen  bekanntlich 
tausend  Tricks,  sie  stehen  in  vielen  Verklei¬ 
dungen  vor  der  Haustür:  Als  Amtsperson  in 
Uniform,  als  Krankenpfleger,  als  entlassene 
Strafgefangene,  als  Studenten,  als  seriös  er¬ 
scheinende  Vertreter,  als  Sozialhelfer,  als 
Freunde  von  Verwandten  —  die  Liste  ließe 
sich  beliebig  fortsetzen.  Doch  so  unterschied¬ 
lich  das  Auftreten  von  Betrügern  auch  ist,  das 
Ziel  ist  immer  das  gleiche:  Geld. 

Obwohl  es  eine  große  Zahl  seriöser  Firmen 
gibt,  die  ihre  Produkte  an  der  Haustür  verkau¬ 
fen,  ist  ein  gesundes  Mißtrauen  immer  noch 
der  beste  Schutz  vor  Betrügern.  Und  je  gün¬ 
stiger  das  Angebot  ist,  um  so  vorsichtiger  soll¬ 
te  man  sein. 

Ein  Beispiel:  .Dieses  Bürstensortiment 
wurde  in  einer  Behindertenwerkstatt  herge¬ 
stellt,  und  der  Kaufpreis  kommt  der  Behinder¬ 
tenarbeit  zugute",  erklärte  der  freundliche 
junge  Mann  an  der  Haustür.  Im  Bewußtsein, 
ein  gutes  Werk  zu  tun,  kaufte  die  Hausfrau 
das  ganze  Sortiment  zum  dreifachen  des  han¬ 
delsüblichen  Preises,  wie  ein  späterer  Preis¬ 
vergleich  ergab.  Die  Bürsten  stammten  auch 
nicht  aus  einer  Behindertenwerkstatt,  denn 
die  dort  produzierte  Ware  wird  nicht  im 
Haustürverkauf  angeboten.  Die  einzige  Aus¬ 
nahme  ist  Blindenware.  Die  ist  besonders  ge¬ 
kennzeichnet,  und  die  Verkäufer  haben  einen 
Blindenwaren-Vertriebsausweis. 


Siegen  —  Die  Theatergruppe  der  Johann- 
Gottfried-Herder-Bibliothek  führte  vor  kur¬ 
zem  erstmals  Paul  Fechters  Komödie  .Die 
zweite  Hochzeit"  unter  Leitung  von  Karl 
Heinz  Weber  auf.  Geschrieben  hat  der  Elbin- 
ger  Dichter  das  Spiel  von  Ali  und  Alice  1943. 
Es  konnte,  mehrfach  angenommen,  wegen 
der  Kriegsereignisse  nicht  mehr  aufgeführt 
werden.  Zur  Premiere  wurde  Fechters  Toch¬ 
ter  Sabine,  Berlin,  vom  Publikum  freudig  be¬ 
grüßt. 

Die  Bibliothek,  die  um  die  Pflege  des  kultu¬ 
rellen  Erbes  des  deutschen  und  europäischen 
Ostens  bemüht  ist,  hat  vor  sieben  Jahren  be¬ 
reits  Fechters  bekanntestes  Stück  .Der  Zau¬ 
berer  Gottes"  aufgeführt 

Zum  Inhalt  und  Spiel  der  .Zweiten  Hoch¬ 
zeit“:  Zwei  erfolgreiche  Menschen,  er  Rechts¬ 
anwalt,  sie  Ärztin,  verlieben  sich  und  ziehen 
auf  eine  Etage  mit  gemeinsamem  Wartezim¬ 
mer.  Erst  nach  der  feuchtfröhlichen  Hoch¬ 
zeitsfeier  erkennt  Rechtsanwalt  Ali  (Kosena¬ 
me  für  Alfred),  daß  er  mit  dem  gemeinsamen 
Wartezimmer  nicht  leben  kann.  Halbnackte 
Männer,  die  Ali  in  Alicens  Sprechzimmer  er¬ 
späht,  machen  ihn  eifersüchtig.  Sie  soll  ihren 
Bferuf  aufgeben:  .Der  einzige  nackte  Mann  in 
meinem  Haus  bin  ich!"  brüllte  er. 

Die  emanzipierte  Alice  kann  jedoch  mit 


Der  Verstorbene  gehörte  14  Jahre  dem  Kreistag 
unserer  Kreisgemeinschaft  an  und  wurde  für  seine 
aktive  Mitarbeit  1979  mit  dem  Ehrenzeichen  in 
Silber  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ausge¬ 
zeichnet.  Maerker  hat  Aufzeichnungen  aus  der 
Heimat  und  statistisches  Material  zur  Verfügung 
gestellt.  Außerdem  schrieb  er  Chroniken  mehrerer 
Ortsfeuerwehren.  Sein  Besuch  des  Realgymna¬ 
siums  Ebenrode  wurde  durch  Kriegseinwirkung 
191 5  unterbrochen,  konnte  jedoch  in  der  Oberreal¬ 
schule  in  Gumbinnen  bis  1918,  zum  Bestehen  des 
.Einjährigen“,  fortgesetzt  werden.  Es  folgte  die 
Einberufung  zum  4.  Garderegiment  zu  Fuß  nach 
Berlin,  Kriegseinsatz  ohne  Kampfhandlung  in  Bel¬ 
gien  und  Ende  1918  Entlassung.  Anschließend  ge¬ 
hörteer  bis  1920  einem  Freikorps  an.  Danach  betä¬ 
tigte  sich  Maerker  auf  dem  väterlichen  Hof  in  Dei¬ 
nen,  den  er  nach  seiner  Eheschließung  1 926  über¬ 
nahm  und  bis  1938  bewirtschaftete.  Etwa  zur  glei¬ 
chen  Zeit  war  er  Bezirksfeuerkommissar  der 
Ostpreußischen  Feuersozietät  für  den  Bezirk 
Schirwindt  und  Wehrführer  und  Brandmeister  der 
Freiwilligen  Feuerwehr  Urbanshöhe/Deinen.  Von 
1938  bis  zur  Flucht  1944  war  Maerker  Sachbearbei¬ 
ter  bei  der  Kreisbauemschaft  in  Schloßberg;  zwi¬ 
schenzeitlich  1939/40  zur  Wehrmacht  einberufen. 
Als  Flüchtling  Anfang  1945  nach  Tarmstedt,  Kreis 
Bremervörde,  gekommen,  mußt  Maerker  noch 
kurzfristig  Kriegsdienst  leisten,  kam  in  Gefangen¬ 
schaft  und  wurde  im  August  1944  entlassen.  Auf¬ 
grund  seiner  Fachkenntnisse  als  Landwirt  und 
Verwaltungsangestellter  übernahm  ihn  1955  die 
Heimatauskunftsstelle  Lübeck.  Von  1961  bis  zur 
Pensionierung  1964  war  Franz  Maerker  beim  La¬ 
stenausgleichsamt  Bremen  tätig.  Franz  Maerker 
war  eine  hilfsbereite,  engagierte  und  pflichttreue 
Persönlichkeit  und  hat  vielen  Schicksalsgefährten 
mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  gestanden.  Auch  die 
Kreisgemeinschaft  Schloßberg  ist  ihm  zu  großem 
Dank  verpflichtet  und  wird  sein  Andenken  in 
Ehren  halten. 


Damit  man  nicht  auf  ähnlich  plumpe  oder 
raffinierte  Tricks  hereinfällt,  rät  die  Kriminal¬ 
polizei:  Die  Preise  der  angebotenen  Ware 
genau  prüfen  und  möglichst  Preisvergleiche 
mit  handelsüblicher  Ware  anstellen.  Vorsicht 
bei  .besonders  günstigen“  Angeboten  —  es 
könnte  Diebsgut  sein,  an  dem  aus  rechtlichen 
Gründen  kein  Eigentum  erworben  werden 
kann. 

Falls  etwas  unterschrieben  werden  soll, 
alles  genau  durchlesen  —  auch  das  „Kleinge¬ 
druckte*.  Insbesondere  muß  das  Datum  ge¬ 
prüft  werden,  damit  das  Rücktrittsrecht 
nicht  verlorengeht.  Denn  grundsätzlich  kön¬ 
nen  Raten-  und  Haustürkaufe  innerhalb  einer 
Woche  schriftlich  (am  besten  per  Einschrei¬ 
ben)  widerrufen  werden.  Damit  man  nicht 
statt  einer  Packung  einen  Fünfjahresbedarf 
geliefert  bekommt,  sollte  die  Bestellmenge 
geprüft  werden. 

Seriöse  Vertreter  haben  dafür  Verständnis, 
wenn  man  um  viel  Bedenkzeit  bittet,  man 
sollte  sich  nie  drängen  lassen.  Von  angebli¬ 
chen  Amtspersonen  sollte  man  den  Dienst¬ 
ausweis  verlangen,  bevor  die  Tür  ganz  geöff¬ 
net  wird  (Sperrkette  oder  Sperrbügel  vorge¬ 
legt  lassen).  Beim  geringsten  Zweifel  an  der 
Echtheit  die  Dienststelle  unter  der  im  Tele¬ 
fonbuch  zu  findenden  Nummer  anrufen. 


überlegener  Heiterkeit  die  Harmonie  wieder 
herstellen.  Und  daraus  wird  dann  die  eigentli¬ 
che,  die  zweite  Hochzeit.  Für  das  hinreißend 
temperamentvolle  Spiel  der  beiden  dankte 
das  Publikum  mit  Szenen-Applaus. 

Ein  zweites  Paar,  Regina  und  Julius  (sie  tre¬ 
ten  als  Patientin  und  als  Kläger  auf)  bildet  den 
Kontrast  zur  zweiten  Hochzeit  von  Ali  und 
Alice.  Ihr  Verhältnis  zueinander  ist  umge¬ 
kehrt:  Paßte  sich  Ali  seiner  Alice  an,  so  möch¬ 
te  Regina  nach  mehreren  Ehe-Experimenten 
wieder  zum  ersten  Ehemann,  Julius,  zurück¬ 
finden.  Nach  einigem  Hin  und  Her,  bei  dem 
die  beiden  die  Lacher  auf  ihrer  Seite  hatten, 
feiern  auch  sie  ihre  zweite  HochzeiL 

Geschickt  gelingt  es  Paul  Fechter,  die  Rol¬ 
len  von  Ali  und  Alice  durch  einfallsreiches 
und  lebendiges  Ensemblespiel  zu  charakteri¬ 
sieren.  Ob  es  der  komisch  verliebte  Neffe  ist 
oder  die  oft  verdatterte  Sekretärin,  die  welter¬ 
fahrene  Hebamme,  ein  angeheiterter  Hoch¬ 
zeitsgast  oder  ob  es  die  Mütter  von  Ali  und 
Alice  sind  —  sie  alle  verdichteten  durch  ihr 
engagiertes  Spiel  das  Geschehen  auf  spritzige 
Art  und  Weise. 

Die  Zuschauer  des  voll  besetzten  Hauses 
gingen  mit.  Das  Ensemble  erntete  nicht  nur 
starken  Beifall,  sondern  auch  viel  Presse-Lob. 

D.  R. 


Die  Gefahr  lauert  an  der  Haustür 

Diebe  und  Betrüger  kennen  alle  Tricks  der  Geldbeschaffung 


H.  L 

Hochzeitsfeier  mit  Turbulenzen 

Die  Uraufführung  von  Paul  Fechters  Komödie  gefiel  dem  Publikum 
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Ein  langer  und  beschwerlicher  Weg 

Mitteldeutsche  Bürger  im  Vorrentenalter  brauchen  viel  Geduld  für  die  Genehmigung  einer  Westreise 


Ungefähr  acht  Wochen  vor  dem  Reise¬ 
termin  beginnt  das  Langstreckenren¬ 
nen.  In  einem  großen  Betrieb  (etwa  8000 
Werktätige)  sind  zwei  Personen  hauptamtlich 
damit  beschäftigt  die  Vorgänge  der  .West¬ 
fahrer“  zu  bearbeiten.  Man  bittet  telefonisch 
um  einen  Termin  bei  einem  dieser  politischen 
Mitarbeiter,  die  der  Personalabteilung  unter¬ 
stellt  sind  (Kaderabteilung). 

Bei  diesem  Gespräch  werden  folgende  Fak¬ 
ten  erfragt:  Personalien  und  Arbeitsstelle 
aller  Verwandten  des  Antragstellers,  die  ei¬ 
gene  und  die  der  Frau  bzw.  umgekehrt.  Fixe 
Vermögensverhältnisse,  ob  man  Garten,  Dat¬ 
scha  (Wochenendhaus),  Auto,  Garage  usw. 
hat  —  den  Kontostand  auf  der  Kasse  erfragen 
.sie“  sicher  selbst  Alle  Westverwandten  und 
Freunde,  mit  denen  man  im  brieflichen  Kon¬ 
takt  steht,  sind  anzugeben.  Der  Betriebsbeauf¬ 
tragte  verlangt  noch  eine  persönliche  Einla¬ 
dung.  Die  Bescheinigung  der  Meldestelle  der 
Bundesrepublik  Deutschland  sieht  er  nur  ein. 
Diese  muß  bei  der  Volkspolizei  abgegeben 
werden  und  darf  nicht  älter  als  drei  Monate 
sein.  Der  Chef  hat  eine  Beurteilung  zu  erstel¬ 
len,  die  vom  Betriebsleiter  oder  Direktor  zu 
unterschreiben  ist.  Alle  diese  Fakten  werden 
geprüft,  und  in  etwa  zwei  Wochen  wird  man 
erneut  zu  diesem  Beauftragten  bestellt  Er 
überreicht  einen  verschlossenen  Umschlag. 
Dieser  gilt  als  Bescheinigung,  daß  vom  Betrieb 
nichts  gegen  die  Reise  einzuwenden  ist 
Bei  dem  Paß-  und  Meldewesen  des  Volks¬ 
polizeikreisamtes  (VP)  vereinbart  man  einen 
Termin  beim  Reiseoffizier.  Heute  nehmen 
auch  schon  Mannschaftsdienstgrade  dieses 
wahr.  Zu  diesem  Vieraugengespräch  sind  der 
Brief  des  Betriebes,  zwei  Antragsformulare, 
die  man  vorher  extra  holen  muß,  und  zwei 
Paßbilder  mitzubringen.  Jetzt  werden  noch 
einmal  die  gleichen  Fragen  gestellt  wie  bei 
dem  Betriebsbeauftragten.  Dann  bekommt 
der  Antragsteller  einen  Abholtermin  —  etwa 
fünf  Wochen  später.  So  lange  dauert  die  Prü¬ 
fung.  Der  zuständige  Abschnittsbevollmäch¬ 
tigte  der  VP  befragt  inzwischen  Hausbewoh¬ 
ner  über  .Wohl verhalten“  (Fahne  hissen 
usw.) 

Ein  Beispiel:  15.  Juli  Entgegennehmen  des 
Betriebsbriefes.  16.  Juli  Abgabe  der  Formula¬ 


re  und  Gespräch  beim  Reiseoffizier  der  VP. 
Der  Abholtermin  wird  auf  den  20.  August 
festgelegt.  Diese  fünf  Wochen  werden  lang. 
Man  zählt  Tage  und  Wochen  und  ist  seeli¬ 
schen  Wechselbädern  ausgesetzt:  .Lassen  sie 
dich  fahren  oder  nicht?“  Ist  die  Zeit  um,  geht 
man  hin.  Es  kommt  die  große  Stunde.  Be¬ 
kommt  man  den  blauen  Reisepaß  ist  die 
Freude  riesengroß,  umgekehrt  bei  der  Ableh¬ 
nung  die  Enttäuschung. 

Wer  in  der  Partei  ist,  muß  sein  Mitglieds¬ 
buch  im  Betrieb  beim  SED-Parteisekretär  zur 
Aufbewahrung  abgeben.  Wer  in  der  Volks¬ 
armee  gedient  hat,  muß  seinen  Wehrpaß 
beim  Wehrkreiskommando  zurücklassen. 
Der  Betriebsausweis  ist  beim  politischen  Mit¬ 
arbeiter,  der  das  erste  Gespräch  führte,  zu  hin¬ 
terlegen.  Während  der  Reise  wird  der  Perso¬ 
nalausweis  von  der  Volkspolizei  einbehalten. 
Nach  der  Reise  müssen  alle  Dokumente  wie¬ 
dergeholt  werden. 

Diesen  Weg  können  aus  besonderen  An¬ 
lässen  (Hochzeiten,  Geburtstage  hohen  Al¬ 


ters)  nur  die  in  Anspruch  nehmen,  die  wenig¬ 
stens  einen  Onkel,  eine  Tante,  Cousins  oder 
Cousinen  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
haben.  Alle  anderen  gehen  leer  aus  und  war¬ 
ten  auf  das  Rentenalter.  Diese  Westfahrer 
sind  still  und  rühren  sich  kaum,  denn  sie  wol¬ 
len  ja  wieder  reisen.  Die  anderen  verhalten 
sich  ruhig,  um  die  Chancen  für  eine  Westreise 
nicht  zu  gefährden.  Man  nimmt  an,  daß  aus 
diesem  Grund  1 5  bis  20  Prozent  ruhig  und  still 
sind  und  nicht  zur  Opposition  neigen. 

Reisen  in  die  .befreundete*  Volksrepublik 
Polen  sind  dagegen  viel  leichter.  Man  holt 
Antragsformulare  von  der  VP.  Eine  beglau¬ 
bigte  Einladung  aus  Polen  ist  nicht  notwen¬ 
dig.  Es  genügt  die  Anschrift  einer  lebenden 
Person,  das  Geburtsdatum  und  bei  verheira¬ 
teten  Frauen  ist  der  Mädchenname  anzuge¬ 
ben.  Die  Prüfung  dauert  drei  Wochen.  Eine 
Ablehnung  wird  nicht  begründet  Man  kann 
einen  neuen  Antrag  einreichen.  Nach  mehr¬ 
maliger  Ablehnung  wird  meist  eine  Reise  ge¬ 
nehmigt  on 


Wo  die  Jockeys  reiten  lernen 

Nur  Leichtgewichte  sind  in  der  Ausbildungsstätte  in  Hoppegarten  gefragt 


Für  Ost-Berliner  Pferdenarren  ist  das  wohl 
beliebteste  Ausflugsziel  Dahlwitz-Hop- 
pegarten,  dreißig  S-Bahn-Minuten  in 
Richtung  Strausberg  vom  Zentrum  entfernt. 
Zweimal  im  Jahr,  beim  .Großen  Preis  der 
DDR“,  einem  Vergleichsrennen  der  Dreijähri¬ 
gen,  und  beim  .Derby  der  DDR“  herrscht  dort 
Hochbetrieb.  Aber  auch  bei  den  weiteren  Ga¬ 
lopprennen  mit  internationaler  —  vornehm¬ 
lich  Ostblockbeteiligung  —  ist  das  Publikums¬ 
interesse  groß.  Dahlwitz-Hoppegarten  und 
das  nahe  Neuenhagen  sind  bekannte  Zentren 
des  Reitsports.  Bereits  im  Jahre  1 867  wurde 
dort  vom  feinen  Union-Club  eine  Galopp¬ 
rennbahn  angelegt. 

Nur  wenige  der  Rennbahnbesucher  wissen, 
daß  in  Hoppegarten  auch  die  einzige  Ausbil¬ 
dungsstätte  der  DDR  für  Berufsreiter  ist  Im 
VEB  Vollblutrennen  Dahlwitz-Hoppegarten 


Lauscha  —  Die  Stadt  der  Glasbläser 

Zerbrechliche  Kostbarkeiten  im  Museum  für  Glaskunst  als  Blickfang 


Die  Tradition  der  Glasmacher  reicht  im 
Thüringer  Wald  bis  weit  ins  Mittelalter 
zurück.  Schon  11%  ist  in  einer  alten 
Urkunde  von  einer  Glashütte  die  Rede.  Ein 
Zentrum  der  Glasherstellung  ist  seit  Jahr¬ 
hunderten  die  kleine  Stadt  Lauscha  nördlich 
von  Sonneberg  mit  ihren  schieferverkleideten 
Häusern,  in  deren  Mitte  sich  das  Museum  für 
Glaskunst  befindet,  einziges  Spezialmuseum 
dieser  Art  in  Mitteldeutschland.  Die  Ferien¬ 
gäste  in  Lauscha,  heute  zugleich  ein  gern  be¬ 
suchter  Luftkurort  und  Wintersportplatz,  aus 
dem  nahen  Neustadt  am  Rennweg  und  aus 
der  weiteren  Umgebung  versäumen  nicht,  die 
zerbrechlichen  Kostbarkeiten  der  Sammlung 
zu  bewundern.  Nicht  wenige  Ausländer  sind 
unter  den  Besuchern. 

Schon  1597  gründeten  hier  die  beiden 
Glasmacher  Hans  Greiner  und  Christoph 
Müller  die  sogenannte  .Mutterglashütte“. 
Rohstoffe,  wie  Sand  und  Kalk,  waren  reichlich 
vorhanden.  Holz  lieferten  die  weiten  Wälder. 
Hergestellt  wurden  zunächst  kleine  Fläsch¬ 
chen  für  öl,  Butzenscheiben,  Schnapsfla¬ 
schen,  Tintengläser,  Trinkgläser  und  Kelche, 
später  auch  Glasperlen  und  Weihnachts¬ 
schmuck,  der  nicht  zuletzt  die  Lauschaer 
Glaswaren  weltweit  populär  gemacht  hat. 

Über  6000  Exponate  vermitteln  in  fünf 
Ausstellungsräumen  einen  Einblick  in  die  hi¬ 
storische  Entwicklung  des  Thüringer  Glases, 
in  künstlerische  Gestaltung  und  Technologie. 
Da  ist  zum  Beispiel  auch  das  typische  Wald¬ 
glas  zu  sehen,  dessen  grüne  Färbung  auf  den 
reinen  Eisengehalt  des  Sandes  zurückzufüh¬ 
ren  ist,  und  es  fehlt  auch  nicht  das  berühmte 
venezianische  Glas.  Bewundert  und  bestaunt 
werden  Flügelgläser,  Spiegel  und  kristallene 
Leuchten  verschiedenster  Formen.  Vielbe¬ 
achtete  Ausstellungsstücke  sind  die  ersten 
künstlichen  Augen,  die  Ludwig  Müller-Uri 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts  in  Lauscha  ent¬ 
wickelte.  Eine  Vorstellung  von  der  vielfälti¬ 
gen  Verwendbarkeit  des  Werkstoffes  Glas 
will  das  Museum  dem  Betrachter  außerdem 
bieten  —  immerhin  gibt  es  mehr  als  30000 
Gasfasererzeugnisse. 


Die  Lauschaer  Sammlung,  auch  internatio¬ 
nal  eine  der  umfangreichsten,  wurde  1897  als 
Heimatmuseum  gegründet  und  1953  in  ein 
Spezialmuseum  umgewandelt.  Das  rund  6000 
Einwohner  zählende  Städtchen  im  Bezirk 
Suhl  wird  seinem  Ruf  als  Gasbläserstadt  aber 
nicht  nur  im  Museum  gerecht  und  in  den  hier 
angesiedelten  Gewerbebetrieben.  Gaskünst¬ 
ler  wie  Albrecht  Greiner-Mai  pflegen  die  Tra¬ 
dition  und  ersinnen  neue  Gestaltungsmög¬ 
lichkeiten.  Qaskugeln  und  gläserne 
Schmuckelemente  zieren  die  Häuser,  die 
Wegweiser  und  Brunnen.  Die  Figur  eines 
Gasbläsers  steht  als  Denkmal  in  einer  Gün- 
anlage,  und  in  Schauwerkstätten  kann  der  Be¬ 
sucher  miterleben,  wie  Glasbläser  .vor  der 
Pfeife“  hauchzarte  Gebilde  zaubern. 

Christa  Ball 


absolvieren  die  künftigen  Facharbeiter  für 
Pferdezucht  mit  der  Spezialisierung  Berufsrei¬ 
ter  —  so  die  offizielle  Bezeichnung  —  eine 
zweijährige  Ausbildung.  Gute  Schulzeugnisse 
sind  die  eine  Voraussetzung  für  eine  aus¬ 
sichtsreiche  Bewerbung,  .gesellschaftliches 
Engagement’  eine  andere.  Körperliche  Be¬ 
lastbarkeit  muß  das  sportärztliche  Attest  be¬ 
scheinigen.  Immerhin  muß  der  Reiter  im  Fi¬ 
nish  noch  bei  einer  Geschwindigkeit  von  etwa 
70  Stundenkilometern  die  letzten  Reserven 
seines  Pferdes  mobilisieren  können.  Auch  ist 
es  notwendig,  daß  das  Gewicht  des  Bewerbers 
stimmt.  Leichtgewichtige  sind  gefragt,  die  in 
der  zehnten  Klasse  nicht  mehr  als  45  Kilo  auf 
die  Waage  bringen  und  damit  aller  Voraus¬ 
sicht  nach  später  nicht  mehr  als  50  bis  55  Kilo 
wiegen.  Vor  allem  Jungen  bewerben  sich, 
aber  auch  Mädchen  haben  Chancen.  Bester 
Jockey  der  DDR  soll  gegenwärtig  eine  Frau 
sein. 

Die  praktische  Ausbildung  erfolgt  auf  der 
Rennbahn,  die  theoretische  in  Neuenhagen 
an  der  Betriebsberufsschule  des  Kombinats 
Landtechnische  Instandsetzung.  Nicht  nur  in 
den  berufsspezifischen  Fächern  wie  Füttern 
und  Zäumen  der  Pferde,  Haltung  und  Pflege 
müssen  die  Noten  stimmen.  Auch  Staatsbür¬ 
gerkunde  und  sozialistische  Betriebswirt¬ 
schaft  haben  für  die  Gesamtbeurteilung  einen 
hohen  Stellenwert  Nur  die  besten  Lehrlinge 
dürfen  im  zweiten  Ausbildungsjahr  auf  einer 
der  fünf  Galopprennbahnen  der  DDR  unter 
Leitung  eines  Trainers  arbeiten,  mitverant¬ 
wortlich  für  Pflege,  Transport  und  Rennvorbe¬ 
reitung  der  Pferde.  Sie  sind  dann  laut  Renn¬ 
ordnung  sogar  schon  berechtigt,  selbst  Ren¬ 
nen  zu  bestreiten  und  haben  dabei  den  Vor¬ 
teil  eines  Gewichtsnachlasses  für  ihr  Tier,  der 
bis  zu  fünf  Kilo  beträgt.  An  begabten  künfti¬ 
gen  Rennreitem  sind  darum  die  Trainer  sehr 
interessiert  Jockey  dürfen  sie  sich  allerdings 
erst  nach  dreißig  erfolgreichen  Renneinsätzen 
nennen.  Peter  Linde 


Lauscha:  Seit  Jahrhunderten  ein  Zentrum  der  Thüringer  Gasherstellung 


Foto  Mohr 


Friedensforschung 

Was  Kindern  zu  Krieg  einfallt 

Die  Assoziationen  von  sechs-  bis  zwölf¬ 
jährigen  mitteldeutschen  Kindern  zu 
den  Begriffen  .Krieg'  und  .Frieden“ 
sind  von  Ost-Berliner  Psychologen  im  Rah¬ 
men  eines  Projekts  des  Zentralen  Arbeits¬ 
kreises  Friedensforschung  der  Humboldt- 
Universität  ermittelt  worden.  Wie  Professor 
Hans-Dieter  Schmidt  in  der  Leipziger  .Zeit¬ 
schrift  für  Psychologie“  berichtete,  wird 
.Krieg’  offensichtlich  früher  als  .Frieden’  ver¬ 
standen  und  in  seinen  anschaulichen  Merk¬ 
malen  differenziert  Der  Mensch  —  zuerst  als 
Kriegsakteur,  dann  als  Leidtragender  und  zu¬ 
letzt  als  Verursacher  —  ist  stets  in  den  Vor¬ 
stellungen  der  Kinder  präsent.  Kriegshinter¬ 
gründe  und  -ziele  sind  relativ  spät  in  den  As¬ 
soziationen  auffindbar.  Negative  Emotionen 
und  Betroffenheit  werden  zwar  relativ  selten 
assoziiert,  jedoch  wächst  die  Vielfalt  der  emo¬ 
tionalen  Antworten  mit  dem  Alter  beträcht¬ 
lich.  .Frieden“  ist  bei  den  Vorschulkindern 
kaum  mit  bestimmten  Merkmalen  verbun¬ 
den,  statt  dessen  werden  Symbole  (zum  Bei¬ 
spiel  Friedenstaube)  genannt.  Zuerst  wird  die 
soziale,  später  auch  die  politische  Bedeutung 
des  Friedensbegriffs  erfaßt.  Die  Einheitlich¬ 
keit  der  Auffassungen  über  .Krieg“  ist  in  allen 
Altersstufen  größer  als  die  über  .Frieden". 

Die  von  Schmidt  und  seinen  Mitarbeitern' 
ermittelten  Aussagen  stimmen  zum  größten 
Teil  mit  Ergebnissen  überein,  die  bei  ver¬ 
gleichbaren  Untersuchungen  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  gewonnen  wurden.  Al¬ 
lerdings  legen  DDR-Kinder  mit  acht  Jahren 
größeres  Gewicht  auf  Nennungen  zu 
.Kriegsmaterial“  und  weniger  auf  .Zerstö¬ 
rung,  Verletzung,  Tod’j  mit  zehn  bis  zwölf 
Jahren  verkehrt  sich  dieses  Verhältnis  ins 
Gegenteil.  Zusätzlich  spielt  in  höherem  Alter 
für  mitteldeutsche  Kinder  die  Kategorie  .ne¬ 
gative  Emotionen  und  Betroffenheit“  eine 
größere  Rolle  als  für  Gleichaltrige  aus  West¬ 
deutschland.  Dagegen  hat  der  Friedensaspekt 
.Beendigung  von  Krieg  und  Aussöhnung“  für 
DDR-Kinder  im  Gegensatz  zu  bundesdeut¬ 
schen  Kindern  keine  Bedeutung.  IWE 

Das  Hochschulwesen 

Leistungsschwache  Studenten  unerwünscht 

Leistungsschwache  Studenten  in  Mittel¬ 
deutschland  sollten  nach  Ansicht  der  Ost- 
Berliner  Zeitschrift  .Das  Hochschulwesen“  ihr 
Studium  möglichst  schnell  abbrechen.  Jenen, 
die  nicht  fähig  oder  bereit  seien,  die  im  Stu¬ 
dium  erforderlichen  hohen  Leistungen  zu  er¬ 
bringen,  sei  frühzeitig  der  Abbruch  des  Stu¬ 
diums  zu  empfehlen  und  eine  andere  Ent¬ 
wicklungsrichtung  zu  ermöglichen.  Dem 
Einwand,  damit  sei  Zeit  vergeudet  worden, 
begegnete  die  Zeitschrift  mit  dem  Hinweis 
auf  den  .erreichten  Individualitätsgewinn’, 
denn  immerhin  habe  der  betreffende  Student 
Leistungsmaßstäbe  kennengelemt.  Jede  Uni¬ 
versität  und  Hochschule  müsse  energisch 
dem  Ruf  entgegentreten,  .ein  Paradies  zu 
sein,  aus  dem  niemand  vertrieben  werden 
darf*.  So  anerkennenswert  das  Bemühen  um 
die  sei,  denen  das  Studium  überdurchschnitt¬ 
lich  schwerfalle,  so  verantwortungslos  werde 
es,  wenn  dies  auf  Kosten  der  .Überdurch¬ 
schnittlichen“  geschehe.  Für  die  Gesellschaft 
führe  das  zu  einem  Verlust  an  nutzbarem  gei¬ 
stigem  Potential.  Außerdem  sei  es  ungerecht 
gegenüber  denen,  die  eine  besondere  Bega¬ 
bung  besäßen.  pm 

Greifvögel  bedroht 

Die  heimischen  Arten  sterben  aus 

Die  heimischen  Geifvogelarten  sind  in  der 
Mehrzahl  in  Mitteldeutschland  vom  Ausster¬ 
ben  bedroht  beziehungsweise  .bestandsge¬ 
fährdet'.  Das  geht  aus  einer  jetzt  in  der  Ost- 
Berliner  Zeitschrift  .Unsere  Jagd“  veröffent¬ 
lichten  Übersicht  hervor.  Zu  den  vom  Aus- 
sterben  bedrohten  Arten  zählen  Wanderfalke 
(6  Brutpaare),  Kornweihe  (30  Brutpaare), 
Wiesenweihe  (35  Brutpaare),  Schreiadler  (80 
Brutpaare),  Seeadler  (120  Brutpaare)  und 
Fischadler  (140  Brutpaare).  Als  .bestandsge¬ 
fährdet'  gelten  Sperber  (800  Brutpaare), 
Baumfalke  (500  Brutpaare)  und  Roter  Milan 
(2500  Brutpaare).  Noch  nicht  auf  diese  Liste 
gesetzt  wurden  Habicht  (etwa  1600  Brutpaa¬ 
re),  Rohrweihe  (1 400  Brutpaare),  Wespenbus¬ 
sard  (800  Brutpaare)  und  Schwarzer  Milan 
(750  Brutpaare).  Bis  auf  den  Habicht  stehen 
jedoch  auch  diese  Geifvogelarten  unter 
Schutz.  Der  Habicht  ist  offiziell  noch  ein  jagd¬ 
barer  Geifvogel,  doch  besteht  inzwischen 
eine  ganzjährige  Schonzeit.  Das  gilt  auch  für 
den  Mäusebussard,  von  dem  es  ln  der  DDR 
noch  etwa  20000  Brutpaare  gibt  pd 
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Musik  als  Mittelpunkt  des  Lebens 

Organist  Hubert  Nigbur  aus  Allenstein  vollendete  75.  Lebensjahr 


Dinslaken  —  Hubert 
Nigbur,  Küster,  Musiker 
und  Organist,  vollende¬ 
te  am  2.  Februar  sein  75. 

Lebensjahr.  1914  als 
siebtes  Kind  von  acht 
Geschwistern  in  Allen¬ 
stein  geboren,  erhielt  er, 
der  Schulzeit  und  Be¬ 
rufsausbildung  mit  Ex¬ 
amen  bestand,  im  Mai 
1932  seine  erste  Anstel¬ 
lung  an  der  Marie-Wall-. 
fahrts-Kirche  in  Diet¬ 
richswalde,  Kreis  Allenstein,  in  der  Diözese 
Ermland.  Im  Zweiten  Weltkrieg  kämpfte  Nig¬ 
bur  mit  einer  Panzerjäger- Einheit  in  Rußland, 
wurde  im  Januar  1942  bei  Kalinin  verwundet 
und  in  das  Heimatlazarett  Branitz,  Oberschle¬ 
sien,  zur  Genesung  eingeliefert.  Während 


eines  Heimaturlaubs  heiratete  er  am  9.  Juli 
1942  in  Rößel.  Nach  seiner  Genesung  wurde 
Nigbur  zunächst  nach  Mielau,  Westpreußen, 
zu  einem  Panzerjäger-Aufstellungsstab  ver¬ 
setzt,  später  nach  Hirschberg,  Bamberg  und 
Tegernsee.  Dort  geriet  er  in  amerikanische 
Kriegsgefangenschaft. 

Seine  Nachkriegsstationen  waren  Am- 
lingstadt,  Waldershof,  Hückeswagen,  Ven¬ 
rath,  Kevelaer,  bis  er  in  Dinslaken- Büderich 
als  Küster,  Organist  und  Chorleiter  Fuß  faßte 
und  die  endgültige  Wohnstätte  für  seine  Fa¬ 
milie  und  sich  fand.  Nach  1 8jähriger  Tätigkeit 
im  kirchlichen  Bereich  trat  Nigbur  1 977  in  den 
Ruhestand,  arbeitete  aber  noch  fünf  Jahre  als 
Organist 

Hubert  Nigbur  erhielt  für  seine  weitrei¬ 
chenden  Tätigkeiten  viele  Auszeichnungen 


rennadel  mit  Kranz  und  Schleife  sowie  der 
Verdienstplakette  in  Gold.  Die  Andreas-Me¬ 
daille  der  Diözese  Ermland  erhielt  er  1983 
durch  den  Apostolischen  Visitator  Johannes 
Schwalke.  Die  höchste  Auszeichnung  war 

1985  das  Bundesverdienstkreuz  am  Bande. 

1986  wurde  ihm  die  Cäcilien-Medaille  in  An¬ 
erkennung  seiner  Verdienste  um  die  Kir¬ 
chenmusik  verliehen  und  1988  das  Wand¬ 
kreuz  der  Katholischen  Militärseelsorge. 

Diese  Auszeichnungen  beweisen,  daß  Nig¬ 
bur  sein  Leben  mit  einer  Arbeit  ausgefüllt  hat, 
die  nicht  nur  ihm  Freude  und  schöne  Stunden 
bereitet  hat.  Wei 

Seltene  Taubenrassen 

Ursprung  im  deutschen  Osten 

Oldenburg  —  Unter  der  Schirmherrschaft 
von  Ministerpräsident  Dr.  Ernst  Albrecht 
stand  die  37.  Bundesschau  des  Vereins  Deut¬ 
scher  Taubenzüchter.  Der  niedersächsische 
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Sängerbund  mit  der  Goldenen  Chorleiter-Eh-  der  die  Grüße  der  Landesregierung  über¬ 


brachte,  bezeichnete  es  als  erfreulich,  daß 
nach  mehr  als  30  Jahren  wieder  einmal  die 
jährliche  Bundestaubenschau  im  Nord  westen 
des  Bundesgebiets  stattfinde.  Dieser  große 
Zeitabstand  habe  seinen  Grund  wohl  darin, 
daß  die  Hochburgen  der  Rassetaubenzucht  in 
West-  und  Süddeutschland  liegen,  während 
das  Weser-Ems-Gebiet  mehr  im  Bereich  der 
landwirtschaftlichen  Nutztierzucht  und  -hal- 
tung  für  Erfolge  und  Leistungen  national  und 
international  bekannt  sei. 

Aber  auch  in  Niedersachsen  gebe  es  sehr 
aktive  Taubenzuchtvereinigungen.  Hier  wür¬ 
den  noch  Taubenrassen  gezüchtet  und  damit 
erhalten,  die  ihren  Ursprung  in  den  deutschen 
Ostgebieten  —  vor  allem  in  Ost-  und  West¬ 
preußen  —  haben,  wie  zum  Beispiel  Memeler 
Hochflieger,  Gumbinner  Weißköpfe  oder  Kö¬ 
nigsberger  Reinaugen. 

An  der  Bundesschau,  die  vom  Verein  der 
Rassetaubenzüchter  Oldenburg,  dem  Ostfrie¬ 
sischen  Taubenzüchterverein  und  dem  Ras¬ 
setaubenzüchterverein  Jade-Friesland  aus¬ 
gerichtet  wurde,  nahmen  auch  Züchter  aus 
Österreich,  der  Schweiz  und  Südtirol  teil. 

Erich  Nietsch 


URLAUB  /  REISEN 


Noch  freie  Plätze 


Allenstein 

19.  5.-28.  5. 

DM  798,00 

Osterode 

19.  5.-28.  5. 

DM  788,00 

Lyck 

19.5.-28.5. 

DM  798,00 

Johannisburg 

19.5.-28.5. 

DM  758,00 

Elbing 

19.  5.-28.  5. 

DM  828,00 

Marienwerder 

19.5.-28.5. 

DM  798,00 

Lyck 

22.  6.—  2.  7. 

DM  898,00 

Lötzen 

30.  6. — 12.  7. 

DM  898,00 

Allenstein 

22.  6.-  2.  7. 

DM  898,00 

Heilsberg 

19.  5.-28.  5. 

DM  798,00 

Sensburg 

19.  5.-28.  5. 

DM  878.00 

Lötzen 

19.  5.-28.  5. 

DM  748,00 

Orteisburg 

19.  5.-28.  5. 

DM  788.00 

Treuburg 

19.  5.-28.  5. 

DM  778.00 

Danzig 

19.  5.— 2ft  5. 

DM  878,00 

Bromberg 

19.  5.-24  5. 

DM  828,00 

Goldap 

19.5.-28.5. 

DM  778,00 

Orteisburg 

21.  7.— 30.  7. 

DM838,00 

Johannisburg 

22.  6.—  Z  7. 

DM888,00 

Angerburg 

20.  9.-2&  9. 

DM  688,00 

Busse  fahren  von  Frankfurt— Kassel— Köln— Düsseldorf- 
Dortmund—  Bieleleid— Hannover— Hamburg—  Braunschweig  ab. 
Prospekte  aniordem. 


m 


O  M IN 

FachrelsebOro  für  Osttouristik 

Artur-Ladebeck-Straße  139 
4800  Bielefeld  14 
»0521/142107  4  68 


Memel 

v.  2. 7.— 1 3. 7.  und  v.  30. 7.—  10. 8.  mit  7tg.  Vollpension  in 
Memel 

27. 8. -7. 9.  mit  4  Tg.  Memel  und  3  Tg.  Riga  Vollpension. 

24. 9. -5. 1 0.  mit  5  Tg.  Vollpension  in  Memel  und  2  Tage  in 

Riga 

einschließlich  Schiffsreise  Travemünde— Riga  nur 
DM  1448,00 

Transfer  ab  Köln— Düsseldorf— Dortmund— Bielefeld- 
Hannover— Hamburg.  Visakosten  DM  30,00 
Doppelkabine  für  Hin  und  Rückfahrt  DM  60,00  Zuschlag. 
Prospekte. 

Busreise  v.  20. 1 0.  bis  1 . 1 1 .  mit  5  Reisetagen  in  Memel  nur 
DM  1238,00 

l\Ost  Reise  Service 

>RS  \  Fachreisebüro  für  Osttouristik 

.  |  |  Artur-Ladebeck-Straße  139 

r  *|  4800  Bielefeld  14 

»0521/142167  4  68 


»  * 

*  * 
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SUPER-REISE-ANGEBOTE 


6  Tg. Waldenburg  DH  499 
8  Tg.Krumnhübel  DH  605 
8  Tg. Stettin  0H  680 
8  Tg. Köslin  DH  639 
10  Tg. Al  lenstein  0H  629 
10  Tg. Lötzen  DH  574 


4  Tg. Breslau 
4  Tg. Krakau 
10  Tg. Danzig 
8  Tg.Kolberg 
10  Tg.Sensburg 
10  Tg.Talten 


DH  350 
DH  350 
DH  719 
0H  652 
DH  772 
0H  539 


nitclvsiM  Bus-,  Schiff- 1.  Flug  -  Biiai] 

Pommern  -  Danzig 
Masuren  -  Memel  j 
Schlesien 

Aktuell:  Sommarkitilog  *89 

'  mit  48  Hotels  und  5  Rundnlnn  J 
l  Wir  holen  Sil  von  vielen  Orion  ob  J 

«  Reisskitalog-Bentung-Buctuing-Vlsatn  • 


8  TAGE  RIESENGEBIRGS-WANDERUNG 

von  Baude  zu  Baude  nit  Hüttenübernachtung  DH  595  * 

RUND-  UND  STUDIEN-REISEN 

Stettin,  Kolberg,  Danzig,  Allenstein,  Sensburg 
Hansestädte  ♦  Ordensburgen  ln  Hasuren  ♦  Ermland 
12  Tg.  DH  1250  •  13  Tg.  DH  1350  •  17  Tg.  DH  1650 


10  TAGE  WIEDERSEHEN  IN  HEHEL-DH  1250 

Warschau,  Hlnsk,  Wilna,  Hemel,  Kaunas,  Heydekrug 


ZUH  STERBEHAUS  DER  HUTTER  GOTTES 
Türkeirundreise  auf  den  Spuren  von  Paulus 
16  Tage  DH  1.950,- 


ALBANIEN-UNBEKANNTES  EUROPA  li  Tg. oh  1250  jf 


SÜDITALIEN  11  TG. DH  1.150 


*  Le1stungen:Fahrt  im  Fernreisebus  mit  WC, Küche. Auf  * 
J  Wunsch  mit  Beinliege,  nur  bei  uns  möglich.  Hotel-  £ 

*  Übernachtung  mit  Halbpension,  Zlmner  mit  Dusche/WC  * 


Prospekte,  Auskunft  und  Anmeldung  * 

„  REISEBÜRO  B.  BÜSSEHEIER  » 

*  Rotthauser  Str.  3,  4650  Gelsenkirchen,  » 

Telefon  0209-15042  » 

******************************************* 

ftO*o§o§ o#o§o§o§ofo§o otototo#oe 

ft  Frühjahrstage  J 

j^  im  Haus  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  n 

§  vom  28.  Mir i  bl»  6.  April  1989  ft 

£  Singen  —  Basteln  —  Vorträge  ft 

und  eine  Lesung  mit  <s 

'  Annemarie  in  der  Au  g 

Gästebetreuung:  Margot  Hammer  (I 

9  Tage  Vollpension  pro  Person  DM  438,—  im  Doppelzimmer  A 

H  DM  510, —  im  Einzelzimmer  ‘ 

Richten  Sie  Ihre  Anmeldungen  an: 

®  OSTHEIM  E.V.  l 

z.  Hd.  Hans-Georg  Hammer  m 

K  Park itraße  1 4,  3280  Bad  PyrmonL  Telefon  0  52  81  /85  38  ^ 

ft  Das  Büro  ist  bis  Mitte  Februar  nicht  besetzt 

<0|0|0»0»0|0|0|0»0»0|0|ü,u|ur),u,0* 


2  Greif  haisan  AMontfwy  GmbH  J 
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Fahrt 

nach  Ostpreußen 

Osterode  —  Masuren  — 
Allenstein  —  Danzig 
ab  Stuttgart 

Gruppe  hat  noch  Plätze  frei. 
Termin:  25.  5.  bis  4.  6.  1989 
Näheres:  Tel.:  071  91/84384 


8  Tage  Masuren 

4.  _  11.  8.  1989 

Ost-  und  Westpreußen,  Posen,  Allenstein,  Lötzen, 
Frauenburg,  Danzig  usw. 

Bitte  fordern  Sie  die  genaue  Beschreibung  an. 

Reisedienst  Jöres 

2841  Wagenfeld  2,  Tel.:  05774-277 


10  Tg.  Poaan  —  Allenateln  —  Sensburg  —  Danzig  —  Stettin 
Mt  22  Jthres  Fehrtea  IsMlttllWeitaft  ZwIictanQbtmichtung  I«  Pmm  odir  Stettin. 

28.04.-07.05.  Posen  -  Allenstein  -  Masuren  -  Landsberg  689,-  DM 

12.05.-21.05.  Posen  -  Sensburg  -  Maturen  -  Stettin  879,-  DM 

02.06.-11.06.  Posen  -  Danzig  -  Stettin  899.-  DM 

27  07.-05.06.  Stettin  -  Danzig  -  Landsberg  899,-  DM 

01  09  -10.09.  Stettin  -  Allenstein  -  Masuren  -  Posen  899,-  DM 

29  09.-08.10.  Poeen  -  Allenstein  -  Masuren  -  Danzig  -  Stettin  729.-  DM 

Super-Lumtbue  —  Untere  Erfahrung  sichert  Ihren  Erfolg. 

LASCHET-IBERIO-REISEN  KQ 

5100  Aachen,  Zentrale:  Lochnerstr.  3,  Tel.:  0241  /2 5357/8 


Über  die  Zeit  hinaus 

Ostpreußens  Beitrag  zur  abendländischen  Kultur,  Band  2. 

Herausgegeben  von  Silke  Steinberg 
Hier  wird  in  knapp  gefaßten  Beiträgen  die  Leistung  von  etwa  100  gro¬ 
ßen  Ostpreußen  im  kulturellen  Bereich  umnssen  und  gewürdigt. 
208  Setten  mit  vielen  Illustrationen,  broschiert  15, —  DM 

Staats-  und  WIrUchaiti politische  Gesellschaft  (swg)  e.V. 
Postfach  323128,  2000  Hamburg  13 


Drost-Reisen 

mit  Bus  betriebe:  H.  Timme  und 
Siidseeksmp 

1 1  Tage  30.  3.—  9.  4.  Masuren 

11  Tage  II.  5.-21.  5.  Masuren 

12  Tage  28.  6.—  9.  7.  Schlesien. 

Warschau 

Sensburg 

Danzig 

Stettin 

5  Tage  19.  7.-23. 7.  Stettin 
7  Tage  3t.  7.—  6. 8  Schneidemüh] 
7  Tage  7.  8.-13.  8.  Kolberg 
11  Tage  14.  8.-24.  &  Masuren 

(davon  4  Tage 
in  Danzig) 

7  Tage  7. 8.— 11  8  Kolberg 
M  Tage  14.  8—24.  8  Masuren 
II  Tage  31. 8—10.  9.  Masuren 
9  Tage  18  9.-24.  8  Schlesien 

Günther  Drost 

Bleekenweg  42,  3046  Wietzendorf 
bei  Soltau,  Lüneburger  Heide 
Tel.:  051  96/1285  oder  546 


Suchanzeigen 


Wer  war  1946  im  Lager  Zweilinden 
(Gumbinnen)  und  kann  über  den 
Verbleib  von  Erwin  Lippki,  ge¬ 
nannt  Bubt,  geb.  17.  7.  1941,  nach 
dem  Tode  der  Mutter,  Maria  Lippki, 
geb.  Wunder,  im  Frühsommer  1946 
in  Zweilinden  Auskunft  geben? 
Wen  kennt  eine  Frau  Wolter  oder 
Walter,  bei  der  Erwin  nach  dem 
Tode  seiner  Mutter  war?  Wer  war 
um  diese  Zeit  im  Waisenhaus 
Nemmersdorf  (Gut  Werfen)  und 
kann  evtl.  Angaben  machen?  Hans 
Wunder,  Delkenheimer  Straße  25, 
6203  Hochheim,  Tel.:  061  46/3579 


Verschiedenes 


Ölgemälde,  ostpreußische  Land¬ 
schaft,  Wargen 
155  x  110  cm,  mit  Rahmen,  si¬ 
gniert  mit  Ernst  Ewert,  umstände¬ 
halber  zu  verk.  Angeb.  u.  Nr. 
90312  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13 


Die  Manneskraft 

erhalten  bis  ins  Alter.  Lebens- 
kralt-Kapseln.  ein  Energeti- 
kum  aut  Ptlanzenbasis.  heilen 
Ihnen  dabei.  Gleich  bestellen: 
.  Monatspackung  DM  30.50  aul 
-V  Rechnung  HAhN-VERSAND, 
Vf/  St.-Martin-Straße  176 

8909  Neuburg  Ka.,  Abt.  LM  2 


Königsberger  Rlnderflcck,  800  ml 

Dose,  bei  Abnahme  von  6  Dosen 
DM  4,80  +  Versandkosten.  Flei¬ 
scherei  Ernst  Didszun,  Cloppen- 
burger  Str.  315,  2900  Oldenburg, 
Tel.:  0441/42192. 


Neuheiten: 

Autoaufkleber 

Tolkemit,  Wartenburg,  Wandtep¬ 
pich  Pillau  liefert  ab  sofort  Grellen- 
Adler-Versand  Bente  Schlieker 
Westerallee  76k  2390  Flensburg. 

Tel.:  0461/55563 


Busrundreisen  nach  Erm- 
land/Masuren,  Pommern 
und  Schlesien 

Programme  lür  1989  aniordem. 

Der  Tönisvorster 

Omnibusbetrieb  D.  Wieland 
Buchenplatz  6 
4154  Tönisvorst  1 
Tel.:  Krefeld  021  51-790780 


Männlich  stark 

Om  perktt  Situation  t»s  ms  hohe  Alter  mH 

Sexualtonikum 

Siagtrl  IjM»  mi  Pot  «tu  bringt  volle« 
drtM  l«btigluck  Keine  Angsi  meto  vor 
.Vkrugen*  50  Stuck  Peck  DM  28.  (mcl 
V« tendierten)  Sofort  bettelte«  m  3Ö  T« 
gen  be.*eMm  Oder  NecHnehme  0M  29  50 
Otts  Bl  oc  barer  8901  Stadt  bergen  JUit.  S  «0 


Anwendung  Bemechlass  Potenz  infolge  engem 
Schwachezust  Erzeugnis  Fa  Neopharm*  Aschau 


RHEUMA?  ISCHIAS? 

Dt  Bonses  Pferde-FkÄl  88  (M.nkarheuman) 
Massagen  mit  Plerde-EIuaJ  beteben  und 
kralligen  durch  verstärkte  Btutrutiuietmn _ 

Anwendungsgebiete  Rneurne  lacmea.  Geeoerrw- 
Sen.  Muskelachmerzen.  HeienschuS.  Sehneruer- 
rungen.  Verstauchungen 


Pterde-Fluid  88  gibt  es  m  Ihrer  Apotheke. 
AHemhersteiier  Kart  Mmck.  Z370  Rendsburg 


Bernsteinschmuck  — 
handgearbeitet 
nach  Königsberger  Tradition 
Fordern  Sie  unseren  Farbkatalog  an 
Saarländische  Bernstein 
Manufaktur 
Georg  Taterra 

Parallel  str.  8,  6601  Riegelsberg 


\Jt)  Irmgard  von  zur  Mühlen 

#)  Als  Gast  in  Königsberg  #' 

£)  Bilder  und  Begegnungen  aus  dem 
.  heutigen  Kaliningrad  ^ 

^  112  Seiten,  85  Farbaufnahmen  49,80  DM  ^ 

#  Rautenbergsche  Buchhandlung  * 

0491/4142  2950  Leer  Postfach  1909  £ 
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Jahrgang  40 


Polnisch«  Urkunden 

u.  •-  SchrlfUlOcke  übersetzt  und  beglaubigt 
preiswert 

4M  Buhl 

Vereid.  DolmeUrher 

Angl.tr  l®€.  039t  Sdi weg.  Tel  00 51/4  12 54 


Breite  Füße? 


Mit  Original  Dr.  Maartans  CmA 
Luftpolatar-Schuhan  kein  | 

Problem!  Klassische  Damen- 
und  Herrenschuhe  ln  allen 

gängigen  Größen.  normal-  e _ 

<»el«  ♦  superwatt  -  Fordern 
Sie  unverbindlich  unseren  farbigen 
Modellprospekt  an.  Fa.  Dr.  Maertana, 
(124  Seeahaupt  16,  Tal:  0(801-787 


Morgens  gefischt  —  abends  auf 
Ihrem  Tisch!:  Oslseeflsch,  täglich 
geräuchert:  Aal,  Makrele,  Flun¬ 
der,  Sprotten  preisgünstig  — 
Schnellsendung  —  frei  Haus  liefert 
Greifen-Adler- Versand 
Bente  Schlieker,  Westerallee  76. 
2390  Flensburg.  Tel.:  04  61  /5  55  63 


IFAGDDILDBia 
ÄfflSdO®  HGO 


QJ 


Jahre 

wird  am  II.  Februar  1989 
Frieda  Werner 
geb.  Maraun 
aus  Königsberg  (Pr) 
BlumenstraBe  4 
fetzt  Grevenbroicher  Weg  25 
Düsseldorf  11 

Hierzu  gratulieren  recht  herzlich 
Ehemann.  Sohn,  Schwiegertoch¬ 
ter,  Enkel  und  Urenkel,  Bruder 
und  Schwägerin 


(a) 


Geburtstag 


leiert  am  14.  Februar  1989 

Otto  Sackei 

aus  Bergensee,'  Ostpreußen 
jetzt  Richard- Wagner-Straße  63 
4690  Herne  II 

Es  gratulieren  herzlich,  wünschen 
Gesundheit  und  alles  Gute 

deine  Ehelrau  Margot 
die  Kinder 
Schwiegerkinder 
und  Enkel  Christian 


Ca) 


Geburtstag 


Preisliste  kostenlos 

Bahnhofplatz  1 
.801 1  Baldham/München. 
X  Tel.  (08106)  87 53  / 


feiert  am  10.  Februar  1989 
Erna  Hufnagel 
geb.  Thimm 

aus  Lönhöfen,  Kreis  Heillgenbeil 
jetzt  Welzenbachstraße  36 
8000  München  50 


Es  gratulieren  recht  herzlich  und 
wünschen  beste  Gesundheit  die 
Geschwister  Gertrud,  Gerhard, 
Irma  und  Dora  mit  Familien 


Walter  Tiefensee 

Gut  Friedrichshöh,  Kreis  Gerdauen 
•  7.  4.  1900  t  2t-  >2-  1988 

In  tiefster  Sorge,  ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Im  Namen  der  Angehörigen 
Friedrich  Tlefenaee 


PL  692,  260  21  Billeberga/Schweden 


Heute  starb  mein  lieber  Mann,  unser  verehrter  V  ater, 
Schwiegervater  und  Großvater 
Landwirt 

Heinz  Behrendt 

letzter  Herr  auf  Margen 

•  14.  3.  1909,  auf  Margen,  Elchniederung,  Ostpreußen 
t  24.  I.  1989,  Emmeln 

Sabine  Behrendt,  geb.  Wege 

Rittergut  Sonnenstuhl,  Kreis  Heiligenbell 

Jürgen  Behrendt 
Gert  Behrendt 

Marga  Behrendt,  geb.  Eiders 
und  Enkelkinder 


4472  Haren/Ems  3  (OT  Emmeln),  den  24.  Januar  1989 
Hanleidstraße  1 

Die  Trauerfeier  war  am  Sonnabend,  dem  28.  Januar  1 989,  um  1 4.00 
Uhr  in  der  Friedholskapelle  Emmeln:  anschließend  fand  die  Beiset¬ 
zung  auf  dem  Friedhol  statt 


Ober  die  Geburt  unserer  Tochter 

CORINNA 

am  3.  Februar  1989 

freuen  sich  die  Eltern 

Elke  und  Wolfgang  Freyberg 

Hopfenstraße  12,  8832  Weißenburg 


Waltraud  Schröter 

geb.  Feierabend 

•  11.  11.  1930  in  Tharau,  Ostpreußen 
|2.  12.  1988  in  Blberach 

Al«  Mutter  Hedwig  Feierabend 
Als  Geschwister  Alice  und  Irmgard 
mit  Familien 


Bremen  1989 


Am  12.  Februar  1989  leiert  unsere 
liebe  Mutter,  Oma  und  Uroma 

Anna  Kommorowski 
geb.  Wiechmann 
aus  Rhein,  Kreis  Lötzen  (Ostpr) 
jetzt  Valparaisostraße  18 
2000  Hamburg  50 


(z) 


Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich  und  wünschen  weiterhin  Gesundheit  und 
Wohlergehen 
ihre  Kinder 

Ilse,  Werner,  Gerda,  Hans  und  Wilhelm 
Ihre  Schwiegerkinder 
Martin,  Maria,  Anna  und  Ina 
13  Enkel  und  2  Urenkel 


Wir  gratulieren  unserem  lieben  Vätl,  Herrn 

Otto  Ludwig 


Wir  haben  Abschied  genommen  von  meinem  lieben  Mann,  unserem 
lieben  Vater,  Großvater,  Urgroßvater  und  Onkel 


Willy  Dröse 

■  21.  10.  1904  t  13.  1.  1989 
aus  Packerau,  Kreis  Pr.  Eylau 


Wer  im  Gedächtnis  seiner  Lieben  lebt, 

der  Ist  nicht  tot, 

der  ist  nur  fern, 

tot  ist  nur,  der  vergessen  wird. 

Immanuel  Kant 

Nach  kurzer,  schwerer,  geduldig  ertragener  Krankheit  ist 
uns  heute  mein  lieber  Mann,  mein  treusorgender  Vater, 
unser  guter  Bruder,  Schwager,  Onkel  und  Schwiegersohn 

Edmund  Kundt 

aus  Königsberg  (Pr) 

im  Alter  von  73  Jahren  für  Immer  genommen  worden. 


In  stiller  Trauer 
Im  Namen  aller  Angehörigen 
Johanna  Kundt,  geb.  Meyer 
Gabriele  Kundt 


Hagenstraße  17,  1000  Berlin  33,  den  31.  Januar  1989 

Die  Trauerfeier  findet  am  Donnerstag,  dem  9.  Februar  1989,  um 
14  Uhr  Im  Krematorium  Wilmersdorf.  Berliner  Straße  81.  1000  Berlin 
31,  statt 

Von  Belleldsbekundungen  bitten  wir  Abstand  zu  nehmen. 


ln  stiller  Trauer 
Herta  Dröse 
und  Angehörige 


Mühlenteich  7,  2301  Osdorf,  im  Februar  1989 


aus  Schloßberg,  Ostpreußen 


Cs) 


am  6.  Februar  1989 


und  wünschen  weiterhin  Glück. 

Die  Kinder:  Erika,  Horst,  Karen  und  Mark,  Regina.  Karsten  und  Falk 
4407  Emsdetten 

Angerstraße  7,  8190  Wolfratshausen 


C£t 


Am  16.  Februar  1989  leiert  unsere  liebe  Mutti 


Emma  Kleefeld 

geb.  Winkler 
aus  Schönfeld 

Kreis  Preußisch  Holland,  Ostpreußen 
letzt  Äußere  Kanalstraße  255 
5000  Köln  30 


ihren  85.  Geburtstag. 

Zu  ihrem  hohen  Ehrentag  beste  Gesundheit  mit  Gottes  Segen  und 
n^ch  viele  schöne  Jahre  ln  geistiger  Frische  wünschen 

ihre  dankbaren  Kinder 


Nach  einem  erfüllten  Leben  und  schwerer  Krankheit  ist  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater,  Großvater  und  Urgroßvater 

Martin  Nelamischkies 

Forstsekretär  bet  den  Forslämtem 
Dlngken,  Kreis  Pogegen,  und  Prökuls,  Kreis  Memel 

*  15.  5.  1900  ln  Medischkehmen,  Kreis  Pogegen 
t  27.  1.  1989  ln  Timmendorfer  Strand 
von  uns  gegangen. 

Seine  Erinnerung  und  Sehnsucht  nach  Ostpreußen  und  dem  Memel¬ 
land  hat  er  sich  immer  erhalten. 

Margarete  Nelamischkies,  geb.  Waltsgott 

Margot  Mittag,  geb.  Nelamischkies 

Dr.  Kart-Heinz  Nelamischkies 

und  Frau  Gisela 

Sabine,  Thomas  und  Birke 

Lutz  und  Angelika  König,  geb.  Mittag 

Sebastian  und  Miriam 


Am  Kurpark  18.  2408  Timmendorfer  Strand 
früher  Prökuls,  Kreis  Memel 


Unerwartet  nahm  der  Tod  meinen  lieben  Mann,  unseren  guten  Vater 

Guenter  Vollmer-Rupprecht 

*  28.  Dezember  1913  in  Tocopilla  (Chile) 
t  29.  Januar  1989  in  Hamburg 


aus  unserer  Mitte. 


Es  trauern  mit  Verwandten  und  Freunden 
Ruth  Geede  Vollmer-Rupprecht 
Roderich  Vollmer-Rupprecht 
Ute  Vollmer-Rupprecht,  geb.  Hinze 


Wieddüp  24.  2000  Hamburg  61 

Die  Beisetzung  hat  bereits  stattgefunden. 


Bescheiden  war  dein  Leben, 
du  dachtest  nie  an  dich, 
nur  (ür  die  Deinen  streben, 
das  war  dir  Glück  und  Pflicht 

Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  nun  plötzlich  und  unerwartet 
unsere  hebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma,  Uroma,  Schwägerin 
und  Tante 

Minna  Hasselberg 

geb.  Gr  oh  ne  rt 

•  22.  11.1901  t  18.  1.1989 


In  stiller  Trauer 

Fritz  Hasselberg  und  Frau  Ruth,  geb.  Neumann 
Gertrud  Heßke,  geb.  Hasselberg 
Ernst  Steppan  und  Frau  Frieda,  geb.  Hasselberg 
Hermann  Winkelbach  und  Frau  Erna,  geb.  Hasselberg 
Emil  Hasselberg  und  Frau  Annl.  geb.  Großheim 
Helmut  Hübscher  und  Frau  Ltesbeth,  geb.  Hasselberg 
Otto  Hasselberg  und  Frau  Luzi,  geb.  Boise 
Enkel  und  Urenkel 


Tulpenweg  7,  Dransfeld,  den  19.  Januar  1989 
früher  Rehfeld,  Kreis  Heiligenbeil 


Der  Tod  kann  auch  Erlösung  sein. 
Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
gönnet  mir  die  ewige  Ruh' 

Denkt  was  ich  gelitten  habe, 
eh  ich  schloß  die  Augen  zu. 

verfassen1*  Fr<‘U‘  liebe  Mu,ler  und  °ma  h«>  uns  'ör  immer 

Anna  Wöllmann 

geb.  Plekert 

*  18.  11.  1919  f  1.  2.  1989 


ln  stiller  Trauer 
Alfred  VYöllmann 

Manfred  Wöiimaun  und  Frau  Rosemarie 
geb.  Ehrke 
Michael  Wöllmann 

Han*.Jürgen  Wöllmann  und  Frau  Cornelia 
geb.  Dreher 

teiwrc,k^n,lmln  Und  D#nlel  Wö11™"" 


3101  Langlingen.  den  I.  Februar  1989 

Kl8"8  land  Sm  4‘  Februar  1989  ^m  Friedhof  1 
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Aktuelles 


Er  schuf  damals  die  Voraussetzungen  C  Veranstaltungen 

Vor  25  Jahren  starb  Arnold  Woelke  —  Göttinger  Ehrenmalfeiern  sind  heute  Zeichen  der  Völkerverständigung  Vorträge  von  Michael  Welder 


Göttingen  —  Am  1.  Februar  jährte  sich  zum 
25.  Mal  der  Todestag  des  verdienten  Ost¬ 
preußen  Arnold  Woelke,  der  am  29.  Oktober 
1904  in  Wargen,  Kreis  Fischhausen,  geboren 
wurde.  Die  Dorfschule  besuchte  er  in  seinem 
Geburtsort  und  später  das  Realgymnasium  in 
Rastenburg.  Schon  früh  engagierte  sich  der 
junge  Woelke  in  der  Jugendarbeit,  und  so  war 
es  naheliegend,  daß  er  als  Mitbegründer  stell¬ 
vertretender  Jugendführer  des  .Jungland¬ 
bund  Ostpreußen"  wurde.  Da  er  sich  für  land- 
und  volkswirtschaftliche  Fragen  überaus  in¬ 
teressierte,  erlernte  er  das  Bankfach  und 
übernahm  als  Geschäftsführer  die  Kreisstelle 
Pillkallen  der  Landwirtschaftskammer  Ost¬ 
preußen.  Später  wurde  er  beruflich  nach  Kö- 

Kamerad  Ich  rufe  dich 

306.  Infanterie-Division 

Sarstedt  —  Bei  Aufstellung  der  306.  (rhein- 
westf.)  Infanterie-Divison  (Wildsau)  1940 
kamen  etwa  ’/j  der  Soldaten  dieser  Divison 


und  dessen  Erfordernisse  voranzustellen.  So 
ist  es  kein  Wunder,  daß  er  bei  den  Ehrenmal¬ 
feiern  in  Göttingen,  bei  denen  sowohl  der  ge¬ 
fallenen  Soldaten  als  auch  der  umgekomme¬ 
nen  Zivilbevölkerung  gedacht  wird,  auch  die 
teilweise  großen  Verdienste,  die  sich  belgi¬ 
sche  und  französische  Kriegsgefangene  bei 
der  Flucht  aus  Ostpreußen  erworben  hatten, 
nicht  in  Vergessenheit  geraten  lassen  wollte. 
Nach  langem  Bemühen,  Verbindung  zu  den 
Vereinigungen  der  ehemaligen  französischen 
und  belgischen  Kriegsgefangenen  zu  erhal¬ 
ten,  gelang  es  ihm  erstmalig  1 963,  Abordnun¬ 
gen  der  französischen  Kriegsgefangenen,  die 
in  Ostpreußen  stationiert  gewesen  waren,  mit 
ihren  Angehörigen  nach  Göttingen  einzula¬ 
den.  1 964  folgte  der  erste  Besuch  der  ehemali¬ 
gen  belgischen  Kriegsgefangenen.  Mittlerwei¬ 
le  hat  sich  zwischen  den  im  Göttinger  Raum 
ansässigen  Ostpreußen  und  den  belgischen 
sowie  französischen  Vereinigungen  ehemali¬ 
ger  Kriegsgefangener  eine  herzliche  Verbin¬ 
dung  ergeben. 

Hier  ist  Arnold  Woelke  für  seine  völker¬ 


verbindenden  Bemühungen  besondere  Aner¬ 
kennung  zu  zollen.  Es  sei  ihm  von  allen  Ost¬ 
preußen  dafür  Dank  gesagt. 

Auch  die  Soldatenverbände  sind  ihm  zu 
Dank  verpflichtet,  denn  durch  seine  vorberei¬ 
tenden  Maßnahmen  zur  Völkerverständigung 
ist  es  möglich  geworden,  zu  den  Ehrenmalfei¬ 
ern  nach  Göttingen  neben  der  Bundeswehr 
auch  Ehrenformationen  der  belgischen,  briti¬ 
schen,  französischen  und  US-Armee  zu  be¬ 
kommen. 

Durch  die  gemeinsame  Gedenkfeier  der 
Veteranen  aus  dem  Zweiten  Weltkrieg  und 
den  Vertretern  der  jüngeren  Generation,  die 
in  den  Armeen  der  verschiedenen  westeuro¬ 
päischen  Länder  und  der  USA  dienen,  wird 
vor  aller  Augen  die  Gemeinschaft  dieser  Län¬ 
der  zum  Ausdruck  gebracht 

Woelke  kam  aus  dem  Krieg  mit  vielfachen 
Tapferkeitsauszeichnungen  als  Kompanie¬ 
chef  und  Bataillonsführer  zurück.  Sein  Bemü¬ 
hen  aus  der  Nachkriegszeit  wirkt  bis  in  die 
Gegenwart  hinein. 

Hermann-Christian  Thomasius 


aus  ostpreußischen  Einheiten:  darum  hier 
dieser  Hinweis.  Seit  1984  besteht  wieder  ein 
Kameradenkreis  mit  fast  400  alten  Soldaten, 
und  jährlich  im  Mai  wird  im  Sauerland  ein  Di¬ 
visionstreffen  durchgeführt.  1989:  Am  Wo- 


Die  See  kennt  keine  Treue 


SDeYfrAD/Ett. 


rückzuführen,  daß  die  Landsmannschaft  das  ma*  die  Hauptrolle  spielten.  Eberhard  Fech-  Stunden  des  Untergangs  der  .Wilhelm  Gust- 
Ehrenmal  mit  Blumensträußen  ausschmückte  ner  ließ  sie  in  dem  ARD-Fernsehfilm  zu  Wort  loff'  lebendig,  als  der  ehemalige  Schiffsinge- 


und  dadurch  wesentlich  zur  Gestaltung  dieser 
Gedenkfeier  sowie  auch  der  folgenden  Feiern 
beitrug. 

Woelke  war  stets  darum  bemüht,  in  all  sei¬ 
nen  Tätigkeiten  das  menschliche  Moment 


kommen,  ohne  selbst  einzugreifen.  Die  einge¬ 
schobenen  Fotos  bildeten  den  kargen  Hinter¬ 
grund.  Nicht  immer  stimmten  die  Aufnahmen 
zu  den  Texten,  aber  das  spielte  nur  eine  un¬ 
tergeordnete  Funktion. 


nieur  Erich  Goering  schilderte,  wie  er  Floß  um 
Floß  in  die  See  warf.  Eines  davon  rettete  ihm 
schließlich  das  Leben.  Goering  zählt  zu  den 
904  Überlebenden,  die  am  30.  Januar  1 945  aus 
dem  eisigen  Wasser  der  Ostsee  gezogen  wur¬ 
den.  Er  wird  diese  Szene  in  den  vergangenen 


Ansbach  —  Montag,  13.  Februar,  19  Uhr, 
Karlshalle,  Am  Karlsplatz,  .Ostpreußen".  Tri- 
berg  —  Dienstag,  1 4.  Februar,  20  Uhr,  Kur¬ 
haus,  .Prag".  Schramberg  —  Mittwoch,  15. 
Februar,  20  Uhr,  Kurzschriftraum  im  Schlößle, 
.Polen“.  Rain/Lech  —  Donnerstag,  16.  Fe¬ 
bruar,  20  Uhr,  Vortragssaal  der  Raiffeisen¬ 
bank,  .Risse  im  Roten  Reich?".  Nürnberg  — 
Freitag,  17.  Februar,  16.30  Uhr  und  20  Uhr, 
Heilig-Geist-Saal,  .Schlesien".  Coburg  — 
Sonntag,  19.  Februar,  11  Uhr,  Union-Theater, 
Hahnweg  2,  .Ostpreußen". 


Vorträge  von  Helmut  Peitsch 


Giengen/Brenz  —  Donnerstag,  16.  Febru¬ 
ar,  20  Uhr,  VHS,  .Ich  war  in  Memel  und  auf 
der  Kurischen  Nehrung“  (mit  Dias). 


Vereinsmitteilungen 

Freunde  ««uno« du 


des  Ostpreußischen 
Jagdmuseums 
(Wild,  Wald 
und  Pferde 
Ostpreußens)  e.  V. 


Geschäftsstelle:  Ehrenfried  Liebeneiner,  Telefon 
0  41  31/4  62  35,  Oedemer  Weg  20,2120  Lüneburg 


Lüneburg  —  Sonnabend,  8.  April,  14  Uhr, 
Schützenhaus,  Jahreshauptversammlung  des 
Vereins  .Freunde  des  Ostpreußischen  Jagd¬ 
museums".  Dr.  Karl-Otto  Kretschmann,  Bre¬ 
men,  wird  einen  Lichtbildervortrag  halten. 
Am  Vortag,  Freitag,  7.  April,  Mitgliederver¬ 
sammlung  des  Vereins  .Ostpreußisches  Jagd- 
und  Landesmuseum",  des  Trägers  des  neuen 
Ostpreußischen  Landesmuseums. 


Kirchliche  Mitteilungen 

Ermländertreffen 


Düren  —  Sonntag,  26.  Februar,  14  Uhr,  St. 
Joachim,  Düren-Nord,  heilige  Messe  mit  Dr. 
Reifferscheidt.  Anschließend  Zusammenkunft 
im  Jugendheim  St.  Joachim,  Kuchen  wie 
immer  bitte  mitbringen. 


Sinnvolle  Preise 


Ostdeutscher  Wettbewerb  im  Norden 


Kiel  —  An  der  Ausschreibung  zur  .Darstel¬ 
lung  der  Geschichte  der  Flüchtlinge  und  Ver¬ 
triebenen  in  Schleswig-Holstein",  veranstal¬ 
tet  vom  Schleswig-Holsteinischen  Heimat¬ 
bund  e.V.  in  Zusammenarbeit  mit  dem  BdV- 
Landesverband,  beteiligten  sich  über  200  Per¬ 
sonen  mit  ihren  Einsendungen.  Einige  Arbei¬ 
ten  wurden  in  die  engere  Wertung  genom¬ 
men  und  in  drei  Preisgruppen  aufgestellt:  A. 
Jugend,  B.  Erwachsene,  C.  Sonderwertung,  ln 
der  Gruppe  A  gab  es  folgende  Preisträger:  1. 
Gymnasium  Kronshagen,  13.  Jahrgang  unter 
Leitung  von  Studiendirektor  Wollenzin.  Der 
Preis  war  eine  6-Tage-Reise  in  die  DDR.  2. 
Silke  Pries  (16),  sie  gewann  eine  Ostpreußen¬ 
fahrt.  3.  Grund-  und  Hauptschule  Schuby 
unter  Leitung  von  Helga  Freymark.  Der  Preis 
war  ein  Deutschland-Seminar  und  eine  Ber¬ 
lin-Fahrt. 

ln  der  Gruppe  B  gewannen  1.  Kurt  Franz- 
kowski  (Ostpreuße),  2.  Ruth  Siegert  (Schlesie¬ 
rin),  3.  Wilfried  von  Koerber  (Westpreuße) 
und  4.  Helene  Potuczek-Lindenthal  (Sude¬ 
tendeutsche).  Die  Preise  waren  Fahrten  durch 
Pommern  sowie  Ost-  und  Westpreußen  für 
den  ersten  und  zweiten  Platz,  eine  Fahrt 
durch  die  Niederlausitz  für  den  dritten  und 
eine  Wochenendfahrt  nach  Hamburg  und 
Helgoland  für  den  vierten  Platz. 

ln  der  Gruppe  C  gewannen  fünf  Ostpreu¬ 
ßen:  Willi  Griemberg,  Heide;  Anneliese  Da¬ 
niel,  Melfsee;  Ingetraut  Dirksen,  Schleswig; 
Manfred  Pleger,  Laboe,  und  Karl-Heinz  Nesse, 
Oldenburg.  Der  Preis  war  eine  siebentägige 
Teilnahme  an  einem  Europa-Seminar  in 
Straßburg  sowie  zwei  Bücher.  Bei  einem 
Besuch  des  europäischen  Parlaments  spra¬ 
chen  die  Preisträger  mit  den  schleswig-hol¬ 
steinischen  Abgedordneten  Leo  Spaeth  und 
Gerd  Walter.  Weitere  Besuche  galten  der 
Kommission  der  EG  in  Brüssel,  der  Ständigen 
Vertretung  der  Bundesrepublik  Deutschland 
sowie  dem  NATO-Hauptquartier,  Shape  und 
dem  Ministerrat  der  EG.  wj 


Die  Heimat  prägte  sein  Leben 

Im  Alter  von  92  Jahren  starb  OB-Sozial-Mitarbeiter  Otto  Hagen 


Schneverdingen  —  Un¬ 
vergessen  sind  die  Ver¬ 
dienste  von  Otto  Hagen, 
der  zwei  Jahrzehnte 
ständiger  Mitarbeiter  un¬ 
serer  Zeitung  war  und 
am  18.  Januar  im  hohen 
Alter  von  92  Jahren 
starb.  Er  war  einer  der 
versiertesten  Fachleute 
der  kommplizierten  Ge¬ 
ll^  setzgebung  des  Lasten¬ 

ausgleichs  und  des  Sozialwesens,  der  uner¬ 
müdlich  der  Sozialredaktion  des  Ostpreu¬ 
ßenblatts  mit  seinem  Rat  geholfen  hat.  Fast 
zwanzig  Jahre  lang  beantwortete  er  die  oft 
verzweifelten  Anfragen  unserer  Leser,  die 
sich  mit  ihren  Sorgen  und  manchmal  auch  in 
höchster  Not  an  uns  wandten.  Es  sind  mehre¬ 
re  tausend  Briefe,  in  denen  Otto  Hagen  Aus¬ 
künfte  erteilte  und  Hilfe  gab. 

Am  15.  Oktober  1896  in  Insterburg  gebo¬ 
ren,  lebte  er  bis  zum  Ende  des  Zweiten  Welt¬ 
kriegs  in  seiner  ostpreußischen  Heimatstadt. 
Bereits  mit  15  Jahren  begann  Otto  Hagen 
seine  Tätigkeit  im  Staatsdienst,  der  er  fünfzig 
Jahre  lang  treu  blieb.  Nach  der  Flucht,  er  war 
einer  der  Letzten,  der  die  Kreisstadt  im  Osten 
Deutschlands  verließ,  fand  er  nach  langen 
Irrwegen  seine  Frau  und  die  beiden  Kinder  in 
Berlin  wieder.  Dort  leitete  er  bis  zu  seiner 
Pensionierung  1961  das  Lastenausgleichsamt 
Zehlendorf. 

Um  seinen  Kindern  möglichst  nahe  sein  zu 
können,  zog  das  Ehepaar  Hagen  1962  in  die 
Hansestadt  Hamburg  und  1981  in  die  Lünebur¬ 
ger  Heide;  dort  bewirtschaften  Sohn  Klaus, 
Schwiegertochter  Ilse  und  deren  Kinder  einen 
Hof  mit  Trakehner  Pferdezucht. 

Der  Ostpreuße  Otto  Hagen,  der  seiner 
Heimat  —  die  sein  Leben  prägte  —  treu  blieb, 
gehört  zu  den  Mitbegründern  der  Insterbur¬ 
ger  Gruppe  in  Berlin,  die  bereits  1949  ent¬ 


stand  und  deren  Vorsitzender  er  von  1952  bis 
1961  war.  Von  Anbeginn  gehörte  er  zur  LO- 
Landesgruppe  Berlin  und  deren  Vorstand, 
sowie  zum  Vorstand  der  Kreisgemeinschaft 
Insterburg,  die  ihn  mit  der  Würde  des  Kreisäl¬ 
testen  ehrte  und  ihm  ihre  Goldene  Ehrenna¬ 
del  verlieh. 

Otto  Hagen,  dessen  .langes  Leben  in  Not 
und  Freude  bestimmt  war  durch  die  Liebe 
und  Sorge  für  seine  Familie  und  die  treue  Er¬ 
füllung  seiner  Pflichten  für  viele  Menschen" 
folgte  seiner  Frau  Frieda,  geb.  Kowalski,  die 


1986  starb. 


Horst  Zander 


vierundvierzig  Jahren  oft  erzählt  haben,  sei¬ 
nen  Kindern,  seinen  Enkeln,  damit  Kriege  in 
Zukunft  keine  Chance  mehr  haben. 

Walter  Wolff,  geboren  als  Sohn  eines  Bern¬ 
steinfischers  in  Tolkemit,  vertrat  als  Schiffs¬ 
zimmermann  die  Handwerker  in  diesem  aus 
Kapitänen,  Ingenieuren  und  Bedienungsper¬ 
sonal  bestehenden  Kreis.  Zimmerleute,  Mei¬ 
ster  Blau  genannt,  genossen  besonders  auf 
den  Segelschiffen  einen  guten  Ruf,  denn  sie 
wurden  gebraucht.  Für  einen  guten  Schiffs¬ 
zimmermann  gab  es  immer  genügend  Arbeit 
an  Bord. 

70  Stunden  lang  ließ  der  angesehene  Do- 
kumentarfilmer  die  elf  Seeleute  reden.  Aus 
diesem  Material  schuf  er  eine  185  Minuten 
lange  Sendung,  eine  Fernsehproduktion,  die 
ein  Stück  Zeitgeschichte  in  Bild  und  Ton  fest¬ 
hält.  Sie  ist  ein  Kaleidoskop  vergangener 
Seefahrt.  Nur  gelegentlich  flog  eine  weiße 
Taube  vorbei.  Kurt  Gerdau 


Dampfer  Ubena:  Er  rettete  unzählige  Flüchtlinge  aus  Ostpreußen  Foto  Archiv  Gerdaul 
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Wirtschaft  und  Menschenrechte: 


mj  Wirtschaftsboykott  und  politische 
L/  Isolation  sind  Hindernisse  auf  dem  Weg 
^  Pretorias  in  eine  demokratische  Zukunft  für  alle 
Bevölkerungsgruppen  in  der  Burenrepublik 

VON  MICHAEL  A.  SCHWILK 


H  HIB  ■  JK  Republik  Südafrika  aufflammen.  Botha  hat  es  In  den  letzten  Jahren  verstanden,  einen  akzep-  che  Entwicklung  sowohl  in  den  sogenannten 

tablen  Mittelweg  zwischen  wirtschaftlicher  Notwendigkeit  und  Möglichkeit  und  sozialer  Integration  Frontstaaten  wie  auch  in  anderen  in  die.Unab- 
der  schwarzen  Bevölkerung  zu  gehen.  Die  Apartheid  wurde  ständig  verringert,  das  Bruttosozialprodukt  hängigkeit'  und  .Freiheit"  entlassenen  ehemali¬ 
stieg  ständig  an.  Gerade  für  die  Bundesrepublik  Deutschland  Ist  die  politische  Zukunft  Pretorias  wichtig,  stellt  Bonn  doch  mit  einem  gen  Kolonialgebieten  den  Beweis  dafür  geliefert, 
Handelsvolumen  von  4,19  Milliarden  Dollar  den  größten  Partner  Südafrikas.  Starke  divergierende  Strömungen  In  der  politischen  Landschaft  Süd-  daß  ejn  übereilt  oder  unter  Druck  zugestande- 
afrikas  streiten  schon  heute  um  die  Nachfolge  des  erkrankten  Staatspräsidenten.  Wichtig  für  die  Kap-Republik  wäre  eine  fortgesetzte  Politik  des  nes  Alleinbestimmungsrecht  der  Schwarzen 
Inneren  Ausgleichs  und  der  äußeren  Akzeptanz.  Nur  so  kann  der  politisch  hochbrisanteste  Teil  Afrikas  zur  Ruhe  kommen.  nicht  zwangsläufig  ins  wirtschaftliche  oder  poli¬ 

tische  Schlaraffenland  führt.  In  Sambia  z.  B. 
schrumpft  die  Wirtschaft  jährlich  um  1,3  Pro- 

Die  Republik  Südafrika  befindet  sich  im  sehen  1975  und  1980  von  79  Millionen  Rand  auf  jener  Frontstaaten  gegenüber  Südafrika  tags-  zent,  das  Sozialprodukt  lag  1985  um  fast  ein 
Wandel  —  wirtschaftlich,  politisch  und  207  Millionen  Rand  (1  Rand  =  0,75  DM).  Dies  über  auch  sind  —  des  Nachts  rollen  durch  weit-  Viertel  unter  dem  von  1965! 
nicht  zuletzt  auch  auf  dem  sozialen  Sek-  verbesserte  die  wirtschaftliche  Lage  vor  allem  geöffnete  Grenztore  endlose  Kolonnen  von  Gü-  Südafrikas  Ziel  einer  behutsamen  Eingliede- 
tor.  Der  weltweite  —  offizielle  —  Boykott  des  po-  der  schwarzen  Bevölkerung  erheblich,  wenn  terzügenlndieFrontstaaten-HauptstädteHara-  rung  seiner  schwarzen  Bevölkerung  in  die  politi- 
litisch  und  wirtschaftlich  stabilsten  Landes  auf  auch  die  Marktwirtschaft  darunter  gelitten  hat,  re,  Mombasa,  Lusaka  oder  Gabarone.  sehe  und  wirtschaftliche  Verantwortung  hätte 

dem  schwarzen  Kontinent  zwingt  die  Regierung  da  immerhin  noch  180  Millionen  Rand  davon  ,  .  c..r»  iiKor»  es  verdient,  unter  den  hier  geschilderten  Vor¬ 
in  Pretoria  zu  durchgreifenden  Maßnahmen,  auf  den  Subsistenzbereich  fielen.  ,  7„, "  „  ,’  ,  ,  ^  aussetzungen  mehr  verstanden  und  akzeptiert 

Das  von  der  Regierung  geplante  soziale  Pro-  Die  Entwicklungsstrategie  der  Republik  Süd-  .  .  w/Ljoi  mi*  zu  werden.  Jeder  politische  oder  wirtschaftliche 

gramm  kann  nicht  in  dem  Ausmaß  durchgeführt  afrika  ist  daher  äußerst  kompliziert  und  kom-  ^.„7.^1  ufUHo«  .  »  Druck  wirlt  die  Bemühungen  und  die  Anstren- 

werden,  wie  es  eine  ungestörte  wirtschaftliche  plex.  Es  geht  darum,  die  wirtschaftliche  Macht  w  *  .  rfi  Notwendiokeit  mit  Süd  Rungen  der  Verantwortlichen  in  Regierung  und 

Lage  erlauben  würde.  .Die  häufig  doppelzüngi-  und  Möglichkeit  aller  Völker  Südafrikas  auf  Handel  711  treiben  bedeutend  orMer  sind  Wirtschaft  zeitlich  zurück.  Zulu-Chef  Buthelezi, 

ge  und  zynische  Moral  der  Verfechter  von  Wirt-  einen  möglichst  gleichen  Nenner  zu  bringen,  ,  .  Schreckaesne'nst  Anartheid  "  Die  der  ein  Drittel  der  schwarzen  Bevölkerung  Süd- 

schaftssanktionen  gegen  Südafrika",  beklagt  ohne  dabei  den  einen  oder  anderen  zu  vemach-  ua„n.cisa(»n  afrikas  vertritt:  .Der  Westen  hat  mit  seinen 

Gevin  Relly,  Vorstandsvorsitzender  der  Anglo  lässigen  oder  zu  bevorzugen.  Der  weltweit  exi-  ..  or-hnn  l!nonnrl»n  rt  daRThr  Jiopnpswirt  Sanktionen  die  Gefahr  heraufbeschworen,  daß 
American  Corporation.  Vor  der  Südafrikanisch-  stierende  Nord-Süd-Konflikt  spielt  sich  in  Süd-  ,  ,  5  »»rh"  Mhf.rlohr.n"  das  Pendel  in  Richtung  Gewalt  ausschlägt.  Zu 

Britischen  Handelsvereinigung  sagte  er:  .Es  ist  afrika  im  eigenen  Haus  ab  und  stellt  die  Regie-  ^ÄelÄeSeif^  einer  orosÄrie  leiden  hat  darunter  am  meisten  die  schwarze 
kein  Zufall,  daß  jene  Länder,  die  durch  Sanktio-  rung  vor  das  Problem,  dieses  Gefälle  im  Interes-  ,  südafrikanischen  Wirtschaft  ahhänot  Bevölkerungsgruppe.  Für  mich  gibt  es  nur  den 
nen  wenig  oder  gar  nichts  zu  verlieren  haben,  se  einer  freiheitlichen  Zukunft  für  alle  Südafri-  c.  ka  "  auch  starke  Kritik aus dlm" Parlamenten  Weß  des  friedlichen  Dialogs  zwischen  Schwarz 
die  heftigsten  Befürworter  solcher  Sanktionen  kaner  — ob  schwarz  oder  weiß  — so  schnell  wie  c  ..  ..  .  D  i-.  1,  wr  und  Weiß  " 

Sind  *  möglich  zu  beseitioen  Sambia  gegen  die  eigene  Politik:  .Wenn  wir  una  we,B- 

...  _  , '  „„„ , ‘  „  ,  davon  sprechen,  daß  wir  Sanktionen  gegen  Süd-  PolitischeVeränderungengehenimmerein- 

Nach  Rellys  Worten  ist  bei  verstärktem  Boy-  Mit  etwa  2000  US-Dollar  ist  das  Bruttosozial-  afrika  wollen,  dann  sprechen  wir  davon,  daß  wir  her  mit  wirtschaftlichen  Veränderungen.  Hat 
kott  mit  dem  Verlust  von  130000  Arbeitsplätzen  produkt  pro  Kopf  der  Bevölkerung  demjenigen 
zu  rechnen,  von  denen  mehr  als  100000  von  eines  durchschnittlichen  Entwicklungslandes 
Schwarzen  besetzt  sind.  Der  Gesamtverlust  von  vergleichbar.  Das  heißt  auch,  daß  Südafrikas 

Arbeitsplätzen  beläuft  sich  nach  konservativen  Bruttosozialprodukt  pro  Kopf  der  Bevölkerung  '  ’  ?  ^ 

Schätzungen  auf  über  300000,  führte  Relly  wei-  ein  Achtel  dessen  ist,  was  in  der  Bundesrepublik 

Deutschland  erwirtschaftet  wird.  Anders  ausge- 

Südafrikas  relativer  Reichtum  -  sein  Brutto-  drückt  bedeutet  dies,  daß  z.  B.  Bonn  über  acht-  ill  T pfifF "  .’  .  .  .*  *  ,  /' 

Sozialprodukt  (144  Milliarden  R  /  1  Rand  =  0,75  mal  hohere  Einnahmen  pro  Kopf  der  Bevölke-  9 

DM)  entspricht  in  etwa  der  Hälfte  des  Jahreser-  rung  zur  Finanzierung  von  staatlichen  Einrich-  n  rMlg~**c~-  ■  '  . . 

loses  der  landwirtschaftlichen  Produktion  in  den  tungen  und  Leistungen  verfügt  und  dies  in  1  * 

Vereinigten  Staaten  von  Amerika  (ca  135  Mil-  einem  Land,  das  bereiLs  eme  hochentwickelte  -  ^  W  1  1 

Infrastruktur  besitzt  UL  ■  BteWifilfl 

Diese  Situation  relativiert  deshalb  auch  ^ 

immer  wieder  die  eigentlich  recht  guten  wirt-  |9|  |  w 

schaftlichen  Ergebnisse.  Südafrika  hat  zur  Zeit 

trotz  der  erschwerten  politischen  Bedingungen  -ws« 

liarden  Dollar)  —  ist  auf  wenige,  aber  dafür  (Boykott)  ein  reales  Wirtschaftswachstum  von  2  Iv  ‘  " •'  ! 

weltweit  einzigartige  Naturschätze  zurückzu-  bis  3  Prozent  jährlich.  Relativiert  wird  dieses  JES5 

führen.  gute  Ergebnis  durch  die  Tatsache,  daß  die  HMfcyv:  *?* '  ,'j»  *7  'M?/ 

In  südafrikanischen  Goldminen  werden  35  schwarzen  Bevölkerungsgruppen  jedes  Jahr  um  jy'  ~  ' 

Prozent  der  Weltproduktion  (44,1  Prozent  der  mehr  als  3  Prozent  wachsen,  das  sind  über  P" 

Produktion  der  freien  Welt)  gefördert.  Auch  in  600  000  Menschen  aus  der  Bevölkerungsgruppe,  I  ,  .j 
der  Diamantenförderung  steht  Südafrika  weit  die  selbst  zum  südafrikanischen  Bruttosozial-  I 

vorn:  weltweit  24  Prozent,  in  der  freien  Welt  27  produkt  nur  zum  geringsten  Teil  beitragt,  .du  r  ^ 

Prozent.  Ähnlich  sieht  es  auf  dem  Gebiet  der  am  meisten  davon  profitiert.  Um  diesem  Bevöl-  sit:  äjjttf 

Mineralienförderung  aus.  Nahezu  unersetzlich  kerungszuwachs  effektiv  gerecht  werden  zu  u  -r„.  .......  .  ,  .  ,  ...  .. 

für  die  Industrie  vor  allem  des  freien  Westens  können,  muß  Südafrika  sein  Bruttosozialprodukt  °n  ^aP8tadt-  Südafrikas  Tor  zur  Welt  ist  uberlebenswichtig  für  die  schwarze 

sind  die  Förderung  von  Aluminium,  Chrom,  auf  real  5,5  Prozent  steigern,  was  nur  mit  der  Bevolkerungsgruppe  Foto  Archiv 

Cobalt,  Platin,  Nickel  und  einigen  anderen  Mi-  Wirtschaftskraft  des  Auslands,  das  heißt  im 

^DieseSiuation  beweist,  daß  es  sich  der  We-  werdenkann°hne  Boykottmaßnahmen  errelcht  Sanktionen  gegen  uns  selbst  verhängen.  Es  ist  die  südafrikanische  Wirtschaft  die  Chance  zur 
sten  nicht  erlauben  kann,  die  wirtschaftlichen  Der  von  den  beteiligten  Staaten  verhängte  selbstmorderisch,  Handel  mit  PoliUk  zu  ver-  steten  Weiterentwicklung,  kann  die  Sozial- 
Beziehungen  zu  der  Kap-Republik  abzubrechen.  Boykott  wird  mit  moralisierend  erhobenem  Zei-  ülen8en-  a)*h  wenn  man  die  südafrikanische  Struktur  im  Lande  zugig  verbessert  werden. 
Die  einheimische  Wirtschaft  —vor  allem  die  gefinger  verteidigt,  dabei  oft  verschweigend,  assenP°  veru  D  Freiheit  Hie  nämlich  von  Hen 

Autoindustrie  — würde  vor  unlösbare  Probleme  daß  Boykottmaßnahmen  jedweder  Art  immer  Auf  Moskaus  Druck  hin  ziehen  nun  die  ersten  des  ANG  (Afri’ran  Netinnei  ^ 

gestellt  Pieter  W.  Botha,  Staatspräsident  der  Re-  und  überall  in  erster  Linie  die  Unterprivilegier-  kubanischen  Söldner  aus  Angola  ab.  Wirtschaft-  .  kierikden  kommnniln  171  p T 
publik  Südafrika,  äußerte  sich  dazu  in  einem  In-  ten  trifft,  zu  deren  .Befreiung*  der  Boykott  ei-  liehe  Einsicht  hat  die  Sowjetunion  zu  dieser  Ent-  rpr  R„thp,P7.  a]c  ^  c  Z  j 


Ein  Boykott  bringt  Verelendung 


bleiben  wird  -  dafür  sorgen  unter  anderem  die  Z  «  mV  u  „  K'r!ctlBnr?ck  u"wur- 

Amtsinhaber  der  65  (!)  Planstellen  bei  der  UNO,  f 'Li  p  '  >  verhe,ße.n  wird,  ist  die  Freiheit  des  to- 
die  sich  einzig  und  allein  mit  Südafrika  befassen.  !!,‘  r  n",!:°mTniSn?lJS.’.  1dcr  auf  Minderheiten 
Schon  immer  hat  das  künstlich  hochgeputschte  :  M  u^er^öyP^ 

Interesse  an  den  Hinterhofproblemen  dieser  milri  '  v  °^m  e  n?  P®l''lscbe  PartBe^‘ 

Weit  dafür  herhalten  müssen,  daß  von  den  tat-  a™'^  "  Kom|nuB,steB  führt,  hat  das  Bei¬ 
sächlichen  Problemen  abgelenkt  werden  kann.  pan,nrr,  ®  "9^®° henke  in  Form  von 

Tatsache  aber  ist,  daß  die  Apartheid  in  Südafri-  ln  n_,  j  j  .  0  1  ncfj  hfhren  immer  ins  Elend, 
ka  in  den  letzten  Jahren  Vtändig  verringert  in  Unterdrückung  und  Krieg, 
wurde  durch: 

•  Abschaffung  de,  A,belb*e*h,.„lune. 

•  gesetzliche  Verankerung  der  vollen  Gewerk-  Baden:  .Unsere  Aufgabe  besteht  darin,  einen 
schaftsfceiheit  für  alle  Bevölkerungsgruppen  ^eß  einzuschlagen,  der  es  Südafrika  ermög- 

,  ,  _  licht,  sich  auf  der  Grundlage  der  Gesellschaft 

!  K  verschiedenartiger  Kulturen  zu  entwickeln,  und 

Gebäuden,  Hotels,  Restaurants,  Kmos,  Thea-  war  im  Zusammenleben,  im  friedlichen  Zu- 
tem,  öffentlichen  Verkehrsmitteln  etc.  sammenleben,  ohne  gegenseitige  Beherrschung. 

•  Zulassung  von  Mischehen  und  Aufhebung  Zweitens  haben  wir  in  ein  und  demselben  Land 

des  Verbots  intimer  Beziehungen  zwischen  eine  hochentwickelte  Wirtschaft  der  Ersten 
Angehörigen  unterschiedlicher  Bevclke-  Welt  und  eine  Dritte-Welt-Wirtschaft.  Wir 
rungsgruppen  müssen  diese  Kluft  überwinden,  wir  müssen  Er- 

ste-Welt-Wirtschaft  und  die  Dritte-Welt-Wirt- 

•  vollständige  Integrierung  des  Sports  Schaft  miteinander  in  Einklang  bringen." 


